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Einſpruch der bayeriſchen Regiernng.
München 11. Dezember. Gegen die Gehaltsſeſtſetzung

für die Beamten, wie ſie aus den letzten Verlautbarun zen
bekanntgeworden iſt, hat die bayeriſche Regüerung Ein
ſpruch erheben laſſen. Sie billigt durchaus den Standpunkt,
daß de Fall der Veamten eingeſchränkt werden kann
und ſoll, ſie kann aber einer Proletariſierung der Beamlen
ſchaft ihre Zuſtimmung nicht geben. Eine Proletariſierung
Haben aber nach ihrer Auffaſſung die vom Reichskabinett
veſtätigten Sätze zur notwendigen Folge.

Ein Brief des Staatsſekretär
von MWaltzahn.

Nachſtehend geben wir den Brief des Staatsſekretärs
im Auswärtigen Amt v. Maltzahn wieder, der vor den
Gefahren warnt; die die jetzige Gehaltsregelung dem ge-
ſamten Beamtentum, beſonders aber den an verantwort-
lichſter Stelle ſtehenden Reichs und Staatsbeamten bringt.
Das Schreiben hat folgenden Wortlaut:

„Die Goldgehälter, die nach der Montagſitzung im Reichs
finanzminiſterium für die Reichsbeamten in Ausſicht ge
nommen wurden, haben den

ſchärfſten Proteſt der Beamten
des Auswärtigen Amtes hervorgerufen und ſind auch nach
meiner Anſicht nicht tragbar. Sie erreichen auch bei Zu
rechnung der Miniſterial-Zulage noch nicht die Hälfte
des Friedensgehalt, während die Preiſe für den Lebens
wunterhalt ſich mindeſtens auf das Doppelte der Vorkriegs
zeit belaufen und noch weiter ſteigen. Die Beamten müßten
alſo mit weniger als einem Viertel ihres früheren Gehalts
auskommen, während doch allgemein anerkannt iſt, daß
auch die früheren Gehälter dem Grundſatz der altpreußiſchen
Sparſamkeit entſprechend ſchon ſehr knapp waren. Schreck
licher noch wäre natürlich die Lage der Penſionäre und
Wartegeldempfänger, die direkt

dem Verhungern preisgegeben
ſind. Jch brauche nicht auszuführen, daß derartige Zuſtände
das geſamte Beamtentum, auf dem ſchließlich der Zu
ſammenhang des Reiches zum großen Teil ruht, völlig zu
garunde richten. Auf Teilerſcheinungen, wie Beſtechung, Not
wendigkeit von Nebenbeſchäftigung und damit Vernachläſſi
gung des Dienſtes

Mangel an Beamtennachwuchs
uſw., möchte ich in dieſem Zuſammenhang nur hinweiſen
Was namentlich das Auswärtige Amt betrifft ſſo ſind
bei dier Eigenart ſeiner Tätigkeit die Beamten bekanntlich
beſonderen Gefahren ausgeſetzt. Auch bedingt der notwendige
Verkehr mit ausländiſchen Diplomaten und anderen aus
ländiſchen Kreiſen erhöhte Aufwendung, die ſie ſchon jetzt
kaum tragen können und die in Zukunft zum ſchweren Scha-
den des Dienſtes überhaupt fortfallen müßte.

Läßt ſich hiernach die jetzt beabſichtigte Gehaltsregelung
nicht tragen, ſo wird es darauf ankommen, wie Abhälfej
geſchaffen werden kann. Jch muß die näheren Erörterungen
hierüber dem Finanzminiſterium überlaſſen, möchte aber
noch gewiſſe Anregungen geben. Einmal fragt es ſich, ob
nicht von der Rentenbank höhere Kredite für die Bezahlung
der Beamtenſchaft herausgeholt werden können, under Zu-
rückſtellung anderer politiſch weniger wichtiger Ausgaben,
denn ich wiederhole es, daß ein

Verſagen der Veamtenſchaft
gerade in der gegenwärtig politiſch ſehr geſpannten, vielleicht
aber nicht ganz ausſichtsloſen Lage außenpolitiſch verhängnis
voll wäre. Die bloße zahlenmäßige Erhöhung der Gehälter
iſt aber zwecklos, wie die Entwicklung der letzten Monate
deutlich genug gezeigt hat, wenn nicht der maßlos wucheriſchen
Teuerung im Inlande Einhalt getan wird. Es iſt bekannt,
daß der Erzeuger für Fleiſch, Getreide, Butter, Eier,
kurz, der wichtigſten Lebensmittel weniger erhält wie im
Frieden, während die Kleinhandelspreiſe weit über den
Friedensſtand geſtiegen ſind. Es iſt nicht meine Sache,
zu unterſuchen, ob Mängel der Deviſenordnung vder man-
gelndes Einſchreiten gegen wucheriſches Treiben des Groß
oder Kleinhandels oder ſonſtige Fehler an dieſen unerträg
lichen Zuſtänden ſchuld ſind Es iſt aber wohl

die wichtigſte Auſgabe der Regierung
hier Wandel zu ſchaffen und nicht das wehrloſe Beamten-
tum für mangelnde Jnitiative und Tatkraft der einzelnen
Behörden büſen zu laſſen. Jedenfalls iſt die jetzige Regelung,
die das Veamtentum gegenüber der anderen Vevölkerung viel
zu ſtark belaſtet, nicht haltbar. Für das Auswärtige Amt
muß ich jede Verantwortung für die Folgen einer ſolchen
Politik ablehnen.“
Ein Disziplinarverfahren gegen Herrn v. Maltzahn

Wie die „Deutſche Tageszeitung“ erfährt, iſt als Antwort.
auf den Brief des Staatsſekretärs von Maltzahn ein Schrei-
ben des Reichsſinanzminiſters eingelaufen. Als unmfttel-
bare Folge dieſes Schreibens hat, wie verlautet, von Malt
zahn ein Diſziplinarverſahren gegen ſich ſelbſt beantragt.

Die feſtgeſehten lehüller bleiben beſtehen,
Berlin, 12. Dezember. Das Reichskabinett hat nach er

mnenter Veratung über die Frage der Beamtenbeſoldung ent
r

ſätzen zu n n mueine andere Regelung durchaus nicht zuläßt.

Per Proleſt gegen die Beamtengehüller,

Anzeigenpreis

Mittwoch, den 12. Dezember 1823

Erſchüeßung neuer kinnuhmequellen.

Kugunſten einer Erhöhung der Beamtengehälter.
Der Fünfßzehnerausſchuß des Reichstags, der ſich mit

den Verordnungen zu beſchäftigen hat, die auf Grund des
Ermächtigungsgeſetzes vom Kabinett erlaſſen werden ſollen,
hat ſich geſtern nach einem langen Referat des Reichs
finanzminiſters über die finanzdelle Notlage des Reiches
mit der Beamtenabbau- Verordnung beſchäftigt. Die De
batte über die Abſichten der Regierung erſtreckte ſich zunächſt
nur auf die allgemeinen Grundſätze der Finanzführung des
Reiches und der Regelung der Beamtenfragen. Die Einzelbe-
ratung der Ergänzungsverordnung für den Beamtenabbau
ſoll heute beginnen.

Eine Stellungnahme des Ausſchuſſes zu der Frage der
Beamtengehälter wird wahrſcheinlich nur inſoweit ſtatt
finden, als die Frage geprüft werden wird, ob nicht vie
Einnahmen des Reiches zugunſten einer Erhöhung ver Ve-
(amtengehälter vermehrt werden können. In dieſem Zuſam-
menhang wurde ſchon geſtern ein Antrag angenommen,
der die Reichsregierung erſucht, die reichheigenen Gebäude
durch Einban von Läden und durch Umgeſtaltung zu Burean
häuſern finanziell ertragreich zu machen.

Gedacht iſt dabei an erſter Linie an einen Plan, die Ge
bäude des alten Kriegsminiſteriums in der Leipziger und
Wilhelmſtraße durch Einbau von Läden und durch Ausbau
zu Bureauhäuſern zu einem Mittelpunkt des geſchäftlichen
Verkehrs zu machen. Derartige Pläne haben den zuſtändigen
Reichsbehörden ſchon ſeit langem vorgelegen, ohne daß bis
her detaillierte Vorſchläge Berückſichtigung fanden.

Um das engliſche Kabinett.
Vertrauenskundgebung der unioniſtiſchen Partei

London, 11. Dezember. Die mit größter Spannung er
wartete Sitzung der unioniſtiſchen Partei endete mit einer
Vertrauenskundgebung für Baldwin. Baldwin bleibt Führer
der Partei und der Fraktion im Unterhaus.

Dieſer Ausgang bildet eine ſchwere Enttäuſchung für die
Gegner Baldwins in der eigenen Partei, die alle Hebel in
Bewegung geſetzt hatten, um einen Wahlſieg Baldwins
zu vereiteln. Die Zrätungskönige, Lord Rothermere, der
Bruder Northeliffes, und Lord Beaverbrvok, haben ihre
ganze Preſſemeute losgelaſſen, um Baldwin auszuſchalten.
Um ſo ſchwerer iſt ihr Mißerfolg, Baldwin iſt als Führer
der ſtärkſten Partei des Unterhauſes ein Machtffaktor, der
wohl in der Lage iſt, ſeine Drohung wahrzumachen, daß
einmal mit jener unkontrollierbaren Macht abgerechnet wer
den ſoll, die gewiſſe Großkapitaliſten durch Ankauf von
Zeitungen auszuüben verſuchen. Wenn Baldwin hier feſt
zufaßt, ſo kann er auf ſtarke Gefolgſchaft aus allen Lagern
rechnen.

Dieſen Sieg verdankt Valdwin nach anderer Meldung
nur dem Umſtand, damit keine Regierung der Liberalen
ans Ruder kommt.

Eine Klippe für Baldwin.
Die Minorität der Konſervativen macht darauf aufmerk-

ſam, daß bei der Adreß- Debatte Ramſay Macdonald fol
genden Zuſatzantrag vorſchlagen wird: „Das Unterhaus
gibt ſeinem reſpektvollen Bedauern über den unglückſeligen
Ratſchlag Ausdruck, welchen der Miniſterpräſident zugunſten
der Auflöſung des Hauſes gegeben hatte.“ Es ſei lein Zwei-
fek; daß Liberale und Labour Party für dieſen Antrag
ſtimmen würden, womit das Kabinett Baldwin hinweg-
gefegt wäre.

Die Lage iſt inſofern ſehr erſchwert, als die Möglichkeit
irgendeiner

Koalitionsbildung nicht ins Auge gefaßt werden kann.
Die Labour Party tritt am Donnerstag zuſammen, um über
die Lage zu beraten. Lloyd George hatte geſtern eine
lange Beſprechung mit Asquith, über deren Jnhalt allerdings
nichts verlautet. Möglich wäre vielleicht eine Annäherung
zwiſchen Liberalen und Konſervativen, wenn die Miniſter
präſidentſchaft auf Lord Curzon, Balfour, Lord Birkenhead
oder Sir Robert Horne überginge. Allerdings würden die
Liberalen in dieſem Falle wichtige Forderungen für de
Löſung der Reparationsfrage ſtellen. Jn Paris würde man
eine Regierung Curzon vder Birkenhead einem liberalen
Kabinett mit Lord Grey als Staatsſekretär für Aeußeres
natürlich vorziehen.

Das engliſche Kabinett amtiert weiter.
London, 11. Dezember. Das Kabinett wird in ſeiner

heutigen Sitzung beſchließen, unter Baldwin weiter zu
arbeiten, bis das Unterhaus ihm den Laufpaß gibt. Aus
ſchlaggebend für dieſen Beſchluß iſt die Kenntnis, daß Mac-
donald den Auftrag, die Regierung zu bilden, über
nehmen würde, ferner die Sorge, er würde das Unterhaus
bis zum März vertagen und inzwiſchen eine europäiſche
Friedenspolitik durch die Anerkennung der Räteregierung
und die Einberufung einer Weltkonferenz inaugurieren und
dem Lande ein Programm der inneren Reformen unter
breiten. Bei der Liberalen Partei und der Arbeiterparted
bricht ſich die Verwerſung jeglicher Koalition immer ent
ſchiedener durckf.
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163. Jahrgang

Die künftige Lohnhöhe.
Wir befinden uns im Uebergang zu wirklichen Gold

reinen Goldtarifs in Anlehnung an den Friedenslohn feſt
zuſetzen. Hier liegt eine der Hauptquellen für ſehr ernſte
löhnen. Es liegt nun nahe, die Lohnhöhe des künftigen
Gefahren. Die Produktions- und Abſatzverhältniſſe in
Deutſchland haben ſich in den letzten Jahren außerordent-
lich verſchoben. Deshalb kann man die Lohnverhältniſſe
des Friedens nicht zur Grundlage für die jetzt zu befolgende
Lohnpolitik machen. Der Goldlohn im Frieden war das
Ergebnis langjähriger Entwicklung in der deutſchen Wirte
ſchaft ſeit dem Uebergang vom Agrar- zum Jnduſtrieſtaat.
Er drückte den Anteil der Geſtehungskoſten aus, den die
deutſche Wirtſchaft bei einer hinreichenden Arbeitsleiſtung,
namentlich bei richtiger Qualitätsarbeit, für ihre Arbei-
terſchaft ausſchütten konnte, um mit den deutſchen Erzeug-
niſſen den Weltmarkt zu erobern. Es liegt auf der Hand,
daß man gerade heute mit anderen Vorausſetzungen
rechnen muß. Die Lohnentwicklung der letzten Monate hat
in der Periode der Papiermarktarife mit dazu beigetragen,
unſere Wettbewerbsfähigkeit auszuſchalten, und unſere Be-
triebe zum Stillegen zu bringen. Heute ſteht die deutſche
Wirtſchaft erneut vor der Aufgabe, ſich den Weltmarkt zu
erobern. Nicht mit Verg weichen gegenüber den Friedens-
löhnen kann ſich deshalb der für die Wirtſchaft erträgliche
Goldlohn ermitteln laſſen, ſondern nur durch eine völlige
Neubildung des Lohnanteils am Produkt unter Berückſichti
gung unſerer Wirtſchafts- und Abſatzverhältniſſe bei gleich
zeitiger ſchärfſter Kalkulation aller anderen Erzeugungs-
und Verteilungskoſten.

Wenn heute vom Friedenslohn geſprochen wird, ſo ver
ſteht man darunter die Friedenslebenshaltung und verfolgt
damit das Beſtreben, in den neuen Goldlohntarifen die
Friedenslebenshaltung wieder zu erreichen. Daraus iſt der
Kampf um die Höhe des Goldlohnes zu erklären, der
gleichzeitig auch ein Kampf um die Wiederherſtellung des
Friedensreallohnes iſt. d iſt jedoch außerordentlich weſent

der Anteil an Verbrauchsgüternder Geſichtspunkt,
und damit auch der Reallohn umſo geringer ſein muß, je
geringer die Erzeugung der Verbrauchsgüter iſt und je größer
die Zahl der Perſonen wird, die an der Erzeugung dieſer
Güter beteiligt ſind. Wir haben in den letzten Jahren
die Beobachtung machen können, daß ein Rückgang der Güterſ
erzeugung um mindeſtens 30 Prozent gleichzeitig erfolgte
mit einem Anſchwellen der an der Produktion beteiligten
Perſonen um mindeſtens 50 Prozent. Daraus ergibt ſich,
daß die Lebenshaltung und damit der Reallohn um den
Rückgang der Erzeugung gegenüber der Vorkriegszeit zurück
bleiber muß, und daß noch ein weiterer Rückgang unver4
meidlich iſt, wenn wie heute die Zahl der Lohnempfänger
(namentlich der unproduktiv beſchäftigten Arbeitskräfte) den
unproduktiven Leerlauf der Wirtſchaft weiterhin erheblich
belaſtet. Beſeitigung des Produktionsrückganges durch zeit-
liche und perſönliche Mehrleiſtung und durch Beſeitigung
des unproduktiven Leerlaufs (d. h. alſo Verringerung der
namentlich gegenüber der ausländiſchen Konkurrenz ins Un
endlich geſtiegenen Unkoſten) werden alſo wichtige Vor
ausſetzunger für die Entwicklung des deutſchen Reallohnes in
der Folgezeit ſein.

Läßt man dieſe Geſichtspunkte bei der Höhe des feſtzu-
ſetzenden Goldlohnes außer acht, ſo muß die Folge die Zer-
ſtörung der Kaufkraft unſerer Rentenmark und die Vernich
tung des letzten Reſtes unſerer Konkurrenzfähigkeit ſein.
Auf der anderen Seite eröffnen Vorſicht und Umſicht der
Tarifparteien in der Führung der Goldlohnpolitik am eheſten
die Möglichkeit, allmählich wieder eine Steigerung des Real-
lohnes zu verwirklichen. Dies ſollten ſich namentlich auch
die mit Lohnpolitik beſchäftigten amtlichen Stellen ſagen
laſſen. Nicht zu Unrecht hat man betont, daß die Kauf
kraft der Rentenmark in den Räumen der Schlich-
tungsausſchüſſe ent ſcheidend beeinflußt wer-
den kann.

Das engliſche Parlament.
London 12. Dezember. Amtlich wird mitgeteilt: Das Ka

binett beſchloß einhellig, daß es nach der Verfaſſung ſeine
Pflicht ſei, das Parlament ſo bald wie möglich einzube-
rufen. Das Parlament tritt daher wie feſtgeſetzt am 9.
Januar zuſammen.

Der liberale Kandidat der
Orkney- und Shetlandinfeln-

London, 12. Dezember. Das Endergebnis der Wahl auf
den Orkney- und Shetlandinſeln wurde geſtern bekanntges
geben. Der liberale Kandidat wurde wiedergewählt. Es
ſind nur noch 4 Wahlergebniſſe unbekannt. Der Stand
der Parteien iſt: 256 Konſervative, 189 Mitglieder der Ar
beiterpartei, 158 Liberale und acht Unabhängige.
Ein neuer Konſtiſt zwiſchen ſüchſiſcher Kegierung

uncl MWehrkreiskommancdbo,

Die ſächſiſche Regierung hat am Dienstagvormittag ene
längere Erklärung gegen das Wehrkreiskommando herausge
heben, in der eine Reihe von Behauptungen über Mißgriffe
des Wehrkreiskommandos und über die ſogenannte Auffüllung
der Reichswehr aufgeſtellt wird. Das iskommando
hat das Erſcheinen des vregierungsamtlichen Artikels ver
boten und iſt in der Angelegenheit in Berlin vorſtellig ge



worden. Die „Dresdner Volkszeitu teilt mit, daß Mi
h Felliſch ebenſalls in die

Auflöſung des ſüchſiſchen Pandtages,
Es hat den Anſchein, daß noch vor den Weihnachtsferien

der ſächſi Landtag vor werden de Entſcheidungenh lege Die ln iche Verteilung der Sitze im
andtage entſpricht den tatſächlichen politiſchen Machtver-

hältniſſen in keiner Weiſe mehr. Außerdem iſt es ein auf
die Dauer unerträglicher Zuſtand, daß eine Minder

eits regierung mit wechſelnden Mehrheiten die Ge
chäfte eines Landes führt. Das iſt um ſo unerträglicher

als die ſozialdemokratiſche Regierungspartei durch ihre Politik
der fortgeſetzten Täuſchu nach mehrerenRichtungen längſt nicht mehr den Boden im Volke hat, wie
es auf Grund ihrer jetzigen 40 Landtagsmandate den An
ſchein hat. Die Stimmung für die Landtagsauflöſung iſt
deshalb bei allvn Parteien mit Ausnahme der Sozial
demokraten zu verzeichnen. Die nächſten Tage werden die
Entſcheidung bringen, ob die Sozialdemokraten die Land
tagsauflöſung auch diesmal wieder umgehen können.

Die ſächſifchen Demokraten bleiben unnachgiebig.
Am Montag nachmittag haben vertrauliche Ver-

handlungen zwiſchen der demokratiſchen und der ſo
d n Fraktion ſtattgefunden, anenen von demokratiſcher Seite die Abgeordneten Dr. Dehne,
Dr. Seyfert, Käſtner, von ſozialdemokratiſcher Seite Miniſter
präſident Felliſch und die Abgeordneten Wirtſch, Mülller
Leipzig, Müller- Chemnitz und Franz teilnahmen. Das Er
gebnis der Verhandlungen wird zunächſt geheimgehalten:
es ſoll der a nratenben Geſamtfraktion unterbreitet
werden, die bis Donnerstag ihre Entſcheidung treffen ſoll.
Wie es heißt, wollen die Demokraten von ihrer Forderung
nicht a trglen Auf ſozialdemokratiſcher Seite macht ſich
allerdings auch eine Strömung geltend, die die demokratiſchen
Forderungen glatt ablehnen möchte. Es iſt zu erwarten,
daß die Demokraten auf eine Entſcheidung noch vor dem
Auseinandergehen des Landtages dringen werden.

Warum Regierungskommiſſar Mieriſch verhaftet wurde.
Die „Sächſiſche Staatszeitung“, das Regierungsorgan,

äußert ſich entrüſtet über die Verhaftung des Regie
rungskommiſſars Mierſch und betont dabei, daß die Reichs
wehr keinerlei Gründe für die Verhaftung angegeben habe.
Wie wir zuverläſſig erfahren, iſt die Verhaftung erfolgt,weil man bei einer Hangſeynn eine Adreſſe fand, bei deren

Nachgehen man feſtſtellte, daß dort von Mierſch nieder
gelegtes Material über die Liebmannſchen Pläne zur zweck
Dridrigen Verwendung der grünen Polizei zutagegefördert

urde.
Vom Militärbefehlshaber des Wehrkreiskommandos 4 iſt

der Oberregierungsrat Bei der Staatspolizeiverwaltung
ore bis auf weiteres vom Dienſte enthoben.

orden.

kine neue Derordnung der Reichsregierung
Der Aufruf des wertbeſtändigen Notgeldes.

Berlin, 12. Dezember. Die Reichsregierung hat durch eine
Verordnung den Termin für den Aufruf des wertbeſtändigen
Notgeldes, der unſprünglich für den 15. Dezember ds. Js.
vorgeſehen war, hinausgeſchoben und die Beſtimmung des Auf
rufstermins dem Reichsfinanzminiſter überlaſſen. Die Ein
nan der Notgeldſcheine kann erſt nach dem vom Reichs
finanzminiſter beſtimmten Aufruftermin erfolgen. Dies gilt
auch dann, wenn auf dem Notgeldſchein ein früherer Ein-
löſungstermin zugeſichert iſt. Der Aufruf des wertbeſtändigen
Notgeldes iſt, wie wir hören, deshalb hinausgeſchoben worden,
weil der Zahlungsmittelverkehr beſonders in land wirtſchaft
lichen und induſtriereichen Gegenden auf das wertbeſtändige
Notgeld als Zuſatz zu den ſonſtigen Zahlungsmitteln nicht
verzichten kann, ſolange die Rentenmark noch nicht in der
ganzen vorgeſehenen Höhe in den Verkehr gebracht worden
iſt, und daß erfahrungsgemäß während des Weihnachtsverkehro
des Papiernotgeldes im unbeſetzten Gebiet mit Ausnahme
des von der Eiſenbahn ausgegebenen Notgeldes vorgeſehen
iſt, und daß erfahrungsgemäß während des Weihnachtsverkers
und zum Jahreswechſel von jeher eine ſtarke Verknappung
der Zahlungsmittel eintritt. Der Verkehr könnte eine weitere
Verknappung durch das Herausziehen des wertbeſtändigen
Notgeldes nicht vertragen. Der Beginn des Aufrufes des
wertbeſtändigen Notgeldes iſt für den 15. Januar 1924 in
Ausſicht genommen.

Kein Abbau der Einfuhrverbote.
Berlin, 12. Dezember, Nach Zeitungsmeldungen ſoll be

abſichtigt ſein, zum 1. Januar 1924 für gewiſſe Waren die
eaihrrerp durch Zollerhöhungen zu erſetzen. Dieſe
Meldung trifft nicht zu. ie Frage des Abbaues der
Einfuhrverbote wird von den zuſtändigen Stellen zwar
dauernd verfolgt, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
kann jedoch eine Maßnahme, wie ſie gemeldet worden ſſt,
nicht durchgeführt werden.

Jnugendliche fallen nicht unter Sondergerichte.
Berlin, 12. Dezember. Der Rechtsausſchuß des Reichs

tages beſchäftigte ſich geſtern mit einem ſozialdemokratiſchen
Antrag, der wünſcht, daß das Schutzhaftgeſetz nachträglich
in die Verordnung des Reichspräſidenten über den Aus
nahmezuſtand aufgenommen werde, und daß Jugendliche nicht
vor die in dieſer Verordnung eingeſetzten außerordentlichen
Gerichte, ſondern vor die ordentlichen Jugendgerichte geſ
ſtellt werden. Der Ausſchuß nahm den ſozialdemokrati-
tiſchen Antrag einſtimmig an, lehnte dagegen einen kommu-
ſiſhegen Antrag, der ſich gegen die Auflöſung der kommuni-
ſtiſchen Partei richtet, ab.

Aus den beſetzten Gebieten.
Keine Rentenmark für das beſetzte Gebiet.

Berlin, 12. Dezember. Das Reichskabinett hat nach er-
neuter eingehender Beratung der Lage des beſetzten Ge
bietes beſchloſſen, die Rentenmark wegen der Gefahr der
Beſchlagnahme und weil ihre Fundierüng im beſetzten Ge
ſün, bis jetzt nicht erfolgt iſt, dort amtlich nicht einzu

ren.
Gegen die Errichtung der geplanten rheiniſchen Gold-

notenbank beſtehen im Kabinett erhebliche Bedenken. Vor
einer endgiltigen Entſcheidung ſoll die Frege geklärt werden,
pob die rheiniſche Goldnotenbank in der k uitigen deutſchen
Zentralnotenbank aufgehen wird. Die Kurzarbeiterfürſorge
muß nötigenfalls abgebaut werden. Bei der Fürſorge für
Gefangene und Ausgewieſene ſoll noch ſtrenger als bisher
auf Einſchränkungen hingewirkt werden. Die Reichsregiesxung ſteht in voller Uebereinſtimmung mit dem eehniſgen

Stagtsminiſterium auf dem Standpunkt, daß e tliche
Veränderungen des beſetzten Gebietes nur auf verfaſſungs-
mäßigem Wege vollzogen werden könnken. Sie lehnt daher

drücklich jede Ermächtigung zu Schritten ab, die außer
des in der Reichsverfaſfung vorgeſehenen Weges ſtaatsxechtliche Veränderungen des heſegten Gebietes Pollſſeben

oder vorbereiten würden. Die Reichsregierung erſtrebt zur
Linderung der ganz unerträglich gewordenen Beſetzungskoſten,

r Wiederbelebung der Wirtſchaft, zur Befreiun r Geangenen, Rückkehr der Au ſenen wie bers zur
Löſung aller Fragen des beſetzten Gebietes, mög bald
in nittetbare rhandlungen mit den Beſetzungsmächten
zu kommen.

Wiederbelebung des Bahnverkehrs.
Frankfurt a. M., 12. Dezember. Heute nacht wird der Per

ſonenzugverkehr auf der Strecke Frankfurt a. M. Darmſtadt
wieder aufgenommen werden. Es verkehren zunächſt nur
Schnell und Perſonenzüge, die auf den im beſetzten Gebiet
gelegenen Stationen nicht halten.

Englands gutes lieſchäſt,
London, 11. Dezember. Der franzöſiſche Botſchafter GrafSt. Aulaire hat geſtern auf einem git im Hotel Cecill

eine politiſche Rede alten, in der er verſicherte, daß
Frankreich bis zur völligen Bezahlung m Ruhrgebiet bleit
ben werde. Es habe ſtets die Abſicht gehabt, mit den Alliier-
ten den Ertrag des Ruhrunternehmens zu teilen. Jm Hin
blick auf die engliſchen Statiſtiken ſtellte St. Aulaire feſt, daß
die Arbeitsloſigkeit in England ſeit der Ruhrbeſetzung nachge
laſſen habe und die britiſche Ausfuhr nach Frankreich und
Deutſchland im en riffen ſei. Der Exporthandel,
zumal nach Deutſchland, h während der letzten neun
Monate d. J. im Vergleich mit demſelben Zeitraum von
1922 um 35 Prozent zugenommen. Daraus könne man fol-
ßer daß die n daß die ſchen ung zur Areitsloſigkeit und ingerung des engliſchen Exporthandels
beigetragen habe, falſch und lächerlich ſei.

Amariſa für leinuhme
an den Unterjuchungsgusſchüſſen,

Waſhington, 12. Dezember. Vom Weißen Hauſe wurde
geſtern mitgeteilt, daß die Regierung die Teilnahme amerikqa
niſcher Sachverſtändiger an den Unterſuchungsausſchüſſen
der Reparationskommiſſion günſtig anſehen würde. Es wird

betont, daß während die Regierung ſelbſt nicht in der Lage
ſei, offiziell an den Ausſchüſſen teilzunehmen oder e
Vertreter dazu zu ernennen, die Teilnahme amerikaniſcher
Wirtſchaftsſachverſtändiger in privater Eigenſchaft gebilligt
werden würde. Die Tatſache, daß die Einladung an
Amerika zur Teilnahme von allen alliierten Regierungen
und ebenſo von Deutſchland unterſtützt wird, wird als
bedeutungsvoll betrachtet, da man ſtets auf der Fenſimmigret
der europäiſchen Mächte als Vorausſetzung für die Siche
rung wirkſamer amerikaniſcher Hilfe beſtanden hat. Das
amerikaniſche Wert an der Unterſuchung wird hier vor-
nehmlich auf die Tatſache zurückgeführt, daß die amerikg-
niſche Regierung einer der Hauptgläubiger Deutſchlands iſt.

Pariſer Preſſeſſandul,
Paris, 11. Dezember. Die „Humanite“ ſetzt ihren Feld

zug gegen die Pariſer Preſſe fort und veröffentlicht auch inihrer heutigen Morgenausgabe Briefe des früheren zariſtiſchen
Botſchaftsrates Raffalowitſch aus dem Jahre 1905. Aus

einem Briefe geht hervor, e auch „Petit Journal“
tund „Petit Pariſien“ von der zariſtiſchen Regierung Be

ſtechungsgelder entgegengenommen haben. So ſtellt das vom
22. März 1905 datierte Schreiben feſt: „Petit Pariſien“und „Petit Journal“, die ein jeder 30000 Frank monatlich
von dem Buren Roels erhielten, beanſpruchen 15 000 Frank
von Rußland. Jch habe mich energiſch npetnert: darauf ein
zugehen, und Dumont hat ſich ſchließlich mit 3200 Frank
an Stelle von 6200 Frank zufrieden gegeben. glaubte
nicht, daß der „Petit Pariſien“ ſo käuflich ſei. it jedem
Tage lernt man jemand gründlicher verachten.

Der deutſch-umerißkaniſche Hondelsvertrug,

Berlin, 12. Dezember. Ueber die Grundlinien des am 8.
Dezember in Waſhington unterzeichneten Handelsvertrages
zwiſchen den Vereinigten Staaten von Amerika und Deutſche
land erfährt W. T. B.: Die Grundlage des Vertrages
bildet die Gewährung der beiderſeitigen Meiſtbegünſtigung.
Der Vertrag geht über das rein wirtſchaftliche Gebiet weit
inaus und reicht auch auf rechtliche, kulturelle und andere

Fragen hinüber. Jn dem Vertrag finden u. a. folgende
Punkte ihre Regelung: Einreiſe und Niederlaſſung, Erwerb
und Uebertragung von beweglichem und unbeweglichem Ei-
gentum, Ausübung des Handels- und Gewerbebetriebes, Zu-
laſſung und Gründung von Geſellſchaften, Beteiligung an
ihnen und ihre Beſteuerung, die Aus-, Ein und Durchfuhr,
die Fragen der Handlungsreiſenden und des Muſterverkehrs.
Einen integrierenden Beſtandteil des Vertrages bildet ein
eingehendes Konſularabkommen. Die Geltungsdauer beträgt
zehn Jahre vom Tage der Ratifikation ab. Nach Ablauf
dieſer Zeit gilt eine einjährige Kündigungsfriſt.

Die amerikaniſche bebensmittelamleiße,
Waſhington, 12. Dezember. Jm Anſchluß an die geſtrige

Veröffentlichung eines Privatbriefes Hoovers, in dem ſich
dieſer für die Auflegung einer deutſchen Lebensmittelanleihe
im Betrage von 70 Millionen Dollärs ausſpricht, verlautet,
daß die amerikaniſche Regierung die Hoffnung hegt, daß die
Anleiheverhandlungen Erfolg haben werden. Präſident Coo
lidge iſt indeſſen der Anſicht, daß die Tätigkeit der priv4-
ten Hilfsorganiſationen für die Bevölkerung Deutſchlands
fortgeſetzt werden ſoll. Es wird angenommen, daß etwa
die Hälfte des Betrages der geplanten Anleihe für Lebens
i lanraufe in den Vereinigten Staaten verwendet werden

rD. t

Newyork, 12. Dezember. (Durch Funkſpruch.) Einer Mel
dung des „Journal of Commeree“ aus Waſhington zufolge
empfiehlt Hoover in einem Brief an das Mitglied des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes, Fiſh, die Gewährung des von Deutſch-
land nachgeſuchten u Handelskredits als wirb
ſamſte Abhilfe für die deutſchen Ernährungsſchwierigkeiten.

Preisubbau,
Dresvden, 12. Dezember. Der Preisabbau hat ſich in der

vergangenen Woche langſam fortgeſetzt. Der Arbeitsmarkt
in Sachſen hat nach dem Bericht des Handelsamtes für
Arbeitsvermittelung in der Zeit vom 2. bis 8. Dezember
zum erſtenmal nach langer Zeit wieder eine leichte Beſſel
rung zu verzeichnen. Wenn ſie auch zum Teil der nahenden
Weihnacht zuzuſchreiben ſein dürfte, ſo macht ſich doch im
allgemeinen eine beginnende Neubelebung des Geſchäft«-
lebens bemerkbar, was vor allem dadurch zum Ausdruck
kommt, daß ſtillgelegte Betriebe der Hauptinduſtrien, der
Metall und der Textilbranche, die Arbeit nach und nach
wieder aufnehmen und kurzarbeitende Betriebe wieder zur
Vollarbeit ühergehen.

Nachdem der Inder der Teuerungsſtatiſtik in der Vor
woche zum erſtenmal eine Senkung um etwa 1 Prozent erfahb
ren hatte, iſt die vom ſächſiſchen ſtatiſtiſchen Landesamt
ür die Zeit vom 3. bis 10. Dezember feſtgeſetzte Richtzahl
er Lebenshaltungskoſten für Ernährung, Heizung, Beleu

tung, Wohnung und Bekleidung gegen die Vorwoche weiter
um 17,6 Prozent geſunken, nämlich von 1600 auf 1319

Milliärden, dieſelbe Richtzahl, BekleidungsSinn 0 lege We e 1598 auf 1278

Etne Gefälligkeit der Prager Regierung.

Prag, 11. Dezember. Die Praget e hat aufGrund einer Jntervention der reichsdeu Geſanddo7 antideutſchen Hetzfilm „Das u er u
oten.

Die Revolution in MexſEo.
Newyork, 11. Dezember. Wie aus El Paſo berichtet wird

haben die Rebellen die Eiſenbahnſtrecke bei Canie
eſprengt, wodurch die unmittelbare Verbindung zwiſchenr und Mexiko zerſchnitten iſt. An einer anderen
telle wurden 3000 Mann Bundestruppen geſHlagen, ein

zelne Städte von den Aufrührern erobert. ſe machen
mit ihren Gegnern kurzen Prozeß, indem ſie ſie hin
richten.

Aus Stadt und Umgebung
zahlung er ſtaatlichen Grundſteuer

für November und vejember.
Die Staatsſteuerrolle liegt von Montag, den 17. Dezemberbis Sonnareſy den g. Dezember 1923 in der Stadt

ſteuerkaſſe zur Einſicht aus. Den Steuerpſſlichtigen P
in dieſen Tagen die Veranlagungsbeſcheide über den rt
der Grundſtücke und der monatlichen Steuer zu. Dieſe beträgt
Kür je 1000 Mark Wert bei bebauten Grundſtücken 0,20
Mark in Goldwert, bei unbebauten Grundſtücken 0,25 Mark
in Goldwert.

Für die Novemberſteuer gilt der Goldumrechnungsſatz
von 300 Milliarden, für die Dezemberſteuer der Goldum-
rechnungsſatz vom 15. Dezember (bei ſtehenbleibendem Dollar
kurs. mithin 1 Goldmark 1 Billion). Für beide Monate
zuſammen ergibt ſich ſonach ein Goldumrechnungsſatz von 1,3
Billionen unter Zugrundelegung des im Veranlagungsbe-
ſcheid enthaltenen Steuerbetrages von einem Monat. Der
Goldumrechnungsſatz von 300 Milliarden für Novembeyn
hat nur Geltung bei unbebauten Grundſtücken bis zum 22.
Dezember, bei bebauten Grundſtücken bis zum 31. Dezember
1923. Nach Ablauf dieſer Friſten iſt nach dem am Zahltage
gültigen Goldumrechnungsſatz zu zahlen. Das gleiche gilt
von dem Goldumrechnungsſatz für Dezember.

Zur ſchnelleren Abfertigung werden für die nachbenannten
Straßen, nach dem Alphabet geordnet, folgende Zahlungs
bezirke gebildet:

am Montag,' den 17. 12. Straßen von A bis Brühl
und Kleine Sirxtiſtr. bis Markt:

am Dienstag, den 18. 12. von Burgſtraße bis Domſtraße
und Meuſchauerſtraße bis Oberaltenburg:

am Mittwoch, den 19. 12. von Eiſenbahnſtraße bis Gott
hardtſtraße und Obere Breiteſtraße bis Rot. Feldweg:

am Donnerstag, den 20. 12. von Gr. Ritterſtraße bis
Halleſcheſtraße und Saalſtraße bis Triebelſtraße:;

am Freitag, den 21. 12. von Hirtenſtraße bis Kl. Sixti
ſtraße und Unteraltenburg bis Winkel:

am Sonnabend, den 22. 12. Reſte.
Es wird dringend erſucht, vorſtehende Reihenfolge ein

zuhalten. Bargeldloſe Ueberweiſung erwünſcht. Gutſchrifv
erfolgt mit Eingang bei der Stadtſparkaſſe oder mit An
nahme eines Barſchecks. Vom nächſten Monat ab werden
ſtaatliche Steuer, gemeindliche Zuſchläge und Kanalbe
nutzungsgebühren zuſammen erhoben.

w

Zahlung der Gewerbeſteuer für die Zeit vom 1. Oktober
bis 31. Dezember 1923. Für das 3. Vierteljahr 1923 iſt
gemäß Verordnung des Preugiſchen Staats miniſteriums vom
25. 10. 1923 (Pr. Geſ.e S. S. 484) das 16, 2millionenfache
der Jahresſteuer vom Jahre 1922 zu zahlen. Nach Parg-
graph 3 Abſatz 1b der Landesaufwertungsverordnung vom

11. 1923 (Pr. Geſ.-S. S. 501) iſt der ſich ergebende
Papiermarkbetrag nach dem Goldumrechnungsſatz von 15
Milliarden in Goldwert umzurechnen. Auf die ſich ergebende
Steuerſchuld in Goldwert ſind die bereits für Oktober und
November geleiſteten Zahlungen in Gold anzurechnen. Der
Reſtſteuerbetrag iſt nach dem jetzt geltenden Goldumrech
nungsſatz (1 Goldmark gleich 1 Billion) binnen einer
Woche im Stadtſteueramt zu zahlen. Für jeden Steuer
pflichtigen liegt eine Berechnung des ſchuldigen Steuerbe-
n ſch zur Abholung bereit. Bargeldloſe Ueberweiſung er-
wünſcht.

Neberſall-Kommando. Die Polizeiverwaltung hat mit Rück
ſicht auf die beſonders in letzter Zeit vorgekommenen zahl
reichen Einbruchdiebſtähle die Einrichtung getroffen, daß
die Uebemſallenen, ſoweit ſie Fernſprechanſchluß beſitzen,
auf den einfachen Anruf „Ueberfall“ von dem Fernſprechamt
unter Zurückſetzung aller übrigen Fernſprechverbindungen
mit der Schutzpolizei verbunden werden, bezw. daß die
Beamtin des Fernſprechamtes Name, Straße und Haus-
nummer des Ueberfallenen auf die Meldung „Ueberfall“
hin ſofort der Schutzpolizei-Wache mitteilt. Die Wache wird
dann ein Kommando unverzüglich zum Tatort entſenden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß von dieſer Einrichtung nur
in dringenden Notfällen Gebrauch gemacht werden darf,
und daß jeder Mißbrauch, deſſen Urheber ja auf dem Fern-
ſprechamt ohne weiteres ſoßort feſtgeſtellt werden kann,
aufs Stvengſte verfolgt werden wird.

Die Schulbeiträge der BVerufsſchulen betragen je Schü
ler (in) für November 20 Goldpfennige, für Dezember
30 Goldpfennige, zuſammen 50 Goldpfennige. Die Bei
t ſind ſofort fällig und bei unſerer Kämmereikaſſe einzu
zahlen.

Berkauf von Gegenſtänden aus Privatbeſitz. Karlſtraße 4.
Sonnabend, den 15. 12. 1923, von 24 Uhr nachmittags,
Sonntag, den 16. 12. 1923, von 11 Uhr vormittags.

Die Ferienordnung im Schiljahr 1924/25. Der Herr Ober-
präſident hat mit Erlaß vom 17. November für alle Schul
gattungen in den Orten mit höheren Schulen oder Lehrer-
(Lehrerinnen) Seminaren in der Provinz Sachſen die Fe
rien für das Schuljahr 1924/25 wie folgt feſtgeſetzt: Oſtev
ferien: Mittwoch, den 9. April bis Donnerstag, den 24.
April 1924, 14 Tage; Pfingſtſerien: Freitag, den 6. Juni
bis Dienstag, den 17. Juni 1924, 10 Tage; Sommer-
ferien: Sonnabend, den 12. Juli bis Dienstag, den 12,Auguſt 1924, 30 Tage; Herbſtferien: Sonnabend, den 4.
Oktober bis Dienstag, den 21. Oktober 1924, 16 Tage; Weih-
nachtsferien: Dienstag, den 23. Dezember 1924 bis Donners
tag, den 8. Januar 1925; zuſammen alſo 85 Tage. Schluß
des Schuljahres 1924/25: Mittwoch, den 1. April 1925

Anmerkung: Am Mittwoch, den 9. April 1924 findet
nur Abſchlußfeier und Zeugnisverteilung ſtatt. Am 6. Juni
wird der volle Unterricht durchgeführt. Am 12.
Oktober und 23. Dezember dauert der Unterricht 3 Stunden.

Theater- Verein Merſeburg. Opernaufführung Mozart
Figaros Hochzeit) in Halle am 15. d. M. Außer einem
30prozentigen Preisnachlaß auf die Opernkarten Gar-
derobe iſt mitbezahlt hat auch die Eiſenbahnverwaltu
eine Fahrpreisermäßigung bewilligt. Es koſtet die Fa
hin und zurück nur 0460 Mark. Abgang des Sonderzuges

Juli, 4.
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3,50 an Halle 4,10, ab Halle 11,40, an Merſeburg 12
Uhr. Die Oper beginnt um 7 Uhr und iſt um 10 Uhr
zu Ende. Die beſtellten Opernkarten müſſen bis Donnerstag
nachmittag bei Herrn Pouch in Empfang genommen wer-
den da am Freitag Nachmittag mit dem Stnudttheater
Halle abgerechnet werden muß. Wer die Karten nicht, recht
zeitig abgeholt hat, hat den Preis dafür trotzdem voll
zu entrichtenz! da das Stadttheater ſelbſtverſtändlich keine
Kärke zurücknimmt. Auch die Fahrkarten für die Eiſen
bahn miſſen bei Herrn Pouch abgeholt werden. Der
Vorſtand bittet die Mitglieder dringend um ſämtliche Ein
löſung, da er andernfalls die großen Arbeiten weiteren
Opernvorſtellungen nicht mehr auf ſich nehmen kann. Die
3. Aufführung des Luſtſpiels „Schülerſtreiche“ (Extemporale)
muß wegen Verhinderung de Schauſpielers leider ausfallen
Watt finden alſo nur 2 Aufführungen am 14. und 18. d. M.

Atulantis, künſtberiſches Vermächtnis einer verſunkenen Welt
G. W. Schottelius nahm geſtern abend im Schloßgartenſalon
das Wort, um einen Vortrag über die Welt der Azteken,
Tolteken des Jnkareiches uſw. zu en. Das Wollen des
Vortrages, den Ueberblick über die künſtleriſchen Formen
der Jndianer, den Gleichklang mit unſerer heutigen Zeit zu
n gelang vollſtändig. Sehen wir das Ringen und
Kämpfen der Jndianer vor uns, ſo müſſen wir erſchauern
über unſere Kleinlichkeit und das Formenloſe unſerer Zeit.
Die Götterverehrung, dargeſtellt in uns erhaltenen z
tiken und Bildwerken, mutet uns eigenartig an und die Ein

rung der Betrachtung dieſer Gegenſtände war von beſon-
derer Bedeutung für den intereſſanten Vortrag. Das Wol-
ken, u Gegenwart zu geiz auf welchem Wege ein
Fortſchritt in Erziehung künſtleriſcher Betrachtung und Form
zu geben ſei, gelang. Ratſam wäre es, wenn der, dem Redner
zur Verfügung ſtehende Stoff, in einer kurzen Bearbeitung
dem Durchſchnitts- Zuhörer leichter verſtändlich gemacht würde.
Die Probleme der Lebensart und Auffaſſungsgabe der Men
e der verſunkenen Welt laſſen ſich ſo anſchaulicher und

edeutſamer geſtalten, und die reichhaltige Literatur, die der
Vortragende nannte, kommt hier erſt zu ihrer rechten Geltung.
Der Ueberblick der großen Zeiten gab viel Anregung und
Gelegenheit zum Nachdenken, der in dem Koſtümvortrag
ſchließlich einen glänzenden Abſchluß fand. Der Klavier
rn als Ueberleitung zu den mexikaniſchen Hymnen gehbörte
worganiſch dazu und in den prächtigen Koſtümen der Indianer
n man die Größe der Worte, die nicht Schall waren,
ſondern Leben und Wirklichkeit.

Uraufführung im Halliſchen Stadttheater. „Der Tod
der Athene“, das Drama eines jungen Frankfurter Dich
ters, als zweite Uraufführung des Stadttheaters An
ſag anar kommenden Jahres in Szene.

te gefährdeten Landſtraßen. Die Finanznot der Land-
kreiſe und Provinzen hat einen Grad erreicht, daß die
Unterhaltung der Landſtraßen in verkehrsmäßigem Aus
maße ſchon ſeit längerem nicht mehr gewährleiſtet iſt. Da
mit ſteht der Fortbeſtand eines der wichtigſten Mittler des
Verkehrs und bedeutungsvollſten Faktors des Wirtſchaftg
Lebens in Frage. Der Zuſammenbruch der Landſtraßenver
waltung iſt beſonders nahe gerückt durch die Einſtellung der
Reichsbeſoldungszuſchüſſe an die Wegewärter und durch die
Nichtverabſchiedung des Fahrzeugſteuergeſetzes. Der Ver
band der Preußiſchen Landkreiſe hatte zu dieſer Frage
V ſeinen Wirtſchaftsausſchuß einberuſen, der wichtige

eſchlüſſe faßte und ſofort mit der Staatsregierung in Ver-

handlung trat. 4Die Grundvermögensſteuer keine perſönliche Vermögens
ſtener. Nach dem amtlichen preußiſchen Preſſedienſt iſt die
Grundvermögensſteuer nicht als eine perſönliche Vermögens
ſteuer, ſondern als eine das Objekt treffende Grundſteuer
zu betrachten. Von den Hauseigentümern können zur Grund
miete-4Zuſchläge für Betriebskoſten erhoben werden. Unter
dieſe Koſten fallen die für das Haus zu entrichtenden
Steuern, insbeſondere die Grund und Gebäudeſteuer.

Merſeburger Filmſchau.

Unſer Vater Rhein! Jn dieſer für Deutſchland ſchweren
Zeit, in der aber endlich die Vaterlandsliebe und dis
nationale Bewegung ſich energiſch Bahn bricht, und Georg
Herweghs Worte: „Sie ſollen ihn nicht haben, den freien
deutſchen Rhein“ das Gemüt beſeelen, gelangt in den Kam
e ver Wer 5aktige Singfilm „Du Mädelo m ſie in“ zur Vorführung. Der Film ſucht in jeder
Weiſe den deutſchen Rhein zu verherrlichen. Das Film-
werk betont zwar nicht die Romantik des ſagenumwobenen
und viel umſtrittenen Stromes, ſondern iſt vielmehr als eine
Jdylle aufzufaſſen, die ſich an ſeinen Ufern abſpielt. Die

andlung, wie eine Dorfſchöne einen jungen, reſoluten
urſchen heiraten will, der von den Eltern aber ein

Tölpel aufgedrängt werden ſoll, bildet nicht den Hauptwertdes Films. Vielmehr iſt es der r den et Blet
Rhein dazu liefert und die reiche Auswahl an Rhein
und Volksliedern, die von Opernſängerin Frl. L. Voigt
und Opernſänger Wolfgang v. Stenglin gut zu Gehör
gebracht werden. Den Gipfelpunkt der herrlichen Auß
nahmen bildete die Burg Pfalz bei Caub und der Loreleh-
Ffelſen. Tiefe Wehmut ergreift jeden Beſucher bei dem
Gedanken, daß an den Ufern des herrlichen, deutſchen Stromes
der galliſche Hahn ſein krächzendes Geſchrei erhebt und die
Hoffnung belebt ihn, daß der Rhein uns erhalten bleibe und
er bleibt es, wenn wir endlich allen Hader und alle Zwie-
tracht unter uns bleiben laſſen und endlich wieder ein
einiges Deutſchland ſind. Ein Wiener Kunſtfilm „Die
Seemannsbraut“ mit prachtvollen Naturaufnahmen
und ergreifender Handlung vervollſtändigen das ſehens—
Kynang Man Die Muſik verdient wie immer Aner-

Union- Theater. „Wilhelm Tell“., Die Leitung des
U.T. hat einen guten Griff getan, als ſie zur weiteren
Einführung des neuen Unternehmens für dieſe Woche dieſen
e wählte. Der Beſuch wird für jeden ein vater-
ländiſches Erlebnis: kein Wunder, daß daher die Franzoſen
den Film im beſetzten Gebiet verboten haben. Mit von
Jen beſten der deutſchen Filmdarſteller, wie Conradt Veidt,
Otto Gebühr, Erich Kaiſer-Titz u. a. hat die Afa-Gefellſchaft
in „Wilhelm Tell“ ein Filmwerk geſchaffen, das ſchlecht-
hin vollkommen genannt werden muß. Der Aufbau des
Stückes iſt ſehr gut und die am hiſtoriſchen Ort im

Schweizer Land gemachten Aufnahmen ſind hervorragend.
Prächtige Gebirgsſzenerien wechſeln mit herrlichen Bildern
des Vierwaldſtätter Sees. Die Kapelle des U. T. bringt
dazu vor jeder Vorſtellung die packende „Tell-Ouvertüre“
von Roſſini in einer für ein Kinvotheater wirklich gediegenen
Weiſe zum Vortrag. Ein Film, der allen, beſonders auch
unſerer Jugend beſtens empfohlen werden kann. Ein
Naturfilm „Winter im Gebirge“ vervollſtändigt das ſchöne
Programm.

Großgörſchen, 12. Dezember. (Generalverſammeylung ie ordentli (22.) Generalverſammlung der
Spar und Darlehnskaſſe Großgörſchen fand am 10. d. M
ſtatt. Nach Erſtattung des Jahresberichts, Vorlage der
Bilanz für 1922—23 und Entlaſtung des Vorſtandes ergeben
die Wahlen für die ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſichts-
watsmitglieder Wiederwahl. Die Feſtſetzung der Geſchäfts
anteile in Rentenmark ſoll in einer außerordentlichen Ge
meralverſammlung erfolgen, nachdem gewi ſe ſich hierbei er

nde Schwierigkeiten durch Anfrage bei der Genoſſen
chaftsbank in Halle geklärt worden ſind.

Letzte Depeſchen
Der Dollar 4200000000600.

Berlin, 12. Dezember. Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 0004 210 560 090 bei 4
Prozent Br.London 18 354 250—18 496 750000 000.

is 225 435 226 665 000 000.
mſterdam 1 596--1604 000 000,

Wien 59 850-60 150 000 060.
Kopenhagen 746 130 749 870 000 000,Stockholm 1 103 235 1 108765.
Rom 183 540-184 460 000 000.
Schweiz 733 165—-735 835 000 600.

Baldwin bleibt vorſüufig im Amt,
London, 12. Dezember. Premierminiſter Baldwin hatte

geſtern abend mit Aſquith und Ramſay Mae-
donald Beſprechungen. Der Premierminiſter machte den
beiden Parteiführern von ſeinem Entſchluſſe Mitteilung
bis zum Zuſammentritt des Parlaments im Amte zu
bleiben.

Für und wider!
London, 12. Dezember. Der politiſche Berichterſtatter der

„Daily Mail“ will wiſſen, daß Asquith dem Premierminit
ſter mitgeteilt habe, er ſei perſönlich bereit, dem Premier-
miniſter jede Unterſtützung zu gewähren, ſoweit er ſie als
im Intereſſe des Landes liegend erachten könnte. Jm Ver-
laufe der letzten Tage hätten unter Gruppen der liberalen
Partei ſtattgefunden, in denen erklärt worden
ſei, daß Stimmung für die Bildung einer neuen Verfaſſungs-
partei zur Bekämpfung der Beſtrebungen des internationalen
Sozialismus vorhanden ſei. „Daily Chroniele“ ſchreibt da
gegen, Baldwin werde keine Unterſtützung von der libg-
ralen Partei erhalten. Ebenſo unwahr ſei die Mitteilung,
daß Asquith in irgend einer Form etwas derartiges zuge-
ſagt habe.

Foch nicht in Gondon,

Paris, 12. Dez. (Eigener Drahtbericht.) Das „Echo de
Paris“ dementiert die Gerüchte, wonach Marſchall Foch
geſtern nach London abgereiſt ſein ſoll.

Polijeißeumtendemonſtrationen in Paris,
Paris, 12. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Geſtern

Nachmittag haben 3000 Pariſer Polizeibeamte, die zu
dieſem Zwecke Zivilkleidung anlegten, eine Maſſenkund-
gebung veranſtaltete. Die Demonſtranten verlangten r
miſch eine Gehaltszulage. Der Vertreter des Polkzei-
präfekten verſuchte auf die Beamten beruhigend einzud
wirken, ohne aber großen Erfolg zu haben.

Repolulion in biſſabon,
Liſſabon, 12. Dez. (Eigener Drahtbericht.) Eine rovolu

tionäre Aufſtandsbewegung iſt vorgeſtern Abend 8 Uhr
unternommen worden. Sie wurde aber durch energiſche
Maßnahmen der Regierung, die an allen kritiſchen Punkten
der Stadt Artillerie auffahren ließ, im Keime erſtickt.

vie Mark in Zirich.

Zürich, J 2. Dezember. Markbewertung bei Eröffnung
1,40 Frank für 1 Billion. Daraus ergibt ſich eine Dollar-
parität von 3,75 Billivnen.

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 10. Dezember. (Ue ber 40 000 Vollerwerbs-

loſe.) Der Arbeitsmarkt in Leipzig geſtaltete ſich in der
vierten Novemberwoche nicht ganz einheitlich. Während in
den meiſten Gewerben der ungünſtige Geſchäftsgang ange
von Gewerben ein Stillſtand in dieſer Entwicklung, verein-
zelt ſogar eine leichte Beſſerung der Verhältniſſe einge
halten und ſich teilweiſe noch verſchärft hat, iſt in einer Reihe
treten. Das letztere gilt vor allem für das Rauſchwaren-
gewerbe und die Tertilinduſtrie, die einigen Bedarf
an Arbeitskräften, namentlich weiblichen, hatten. Auch im
Süßwarengewerbe hat die Belebung des Arbeits-
marktes Fortſchritte gemacht. Jm weſentlichen unverändert
gegenüber der Vorwoche lagen die Arbeits verhältniſſe für
Sattler- und Lederarbeiter, für Bäcker und Fleiſchan, m
graphiſchen Gewerbe und im Transportgewerbe. Weiter
verſchlechtert haben ſich die Ausſichten für Arbeitſuchende
in der Landwirtſchaft, im Buchbindergewerbe, in der Holz-
induſtrie. im Bekleidungsgewerbe und im Baugewerbe. De
Ausſperrung in der Metallinduſtrie nahm in der Be
richtswochje ihren Fortgang. Die Zahl der iunterſtützten
Vollerwerbsloſen betrug in Leipzig in der vierten No-
vemberwoche 40 700, in der Vorwvoche 36500; ſie iſt alſo
wieder erheblich geſtiegen.

Die Zahl der unterſtützten Kurz arbeiter iſt von
75 900 in der Vorwoche auf 63 400 in der Herichtswoche
geſunken. Leider hat die Abnahme der unterſtützten Kurzar-
beiter Urſachen, die eine Beſſerung der Arbeitsmarktlage
nicht erkennen laſſen. Sie iſt zurückzuführen auf die Aus
ſperrung in der Metallinduſtrie, die für die ausgeſperrten
Kurzarbeiter dieſer Branche Verluſt der Unterſtützungem
und damit Ausſcheiden aus der Statiſtik zur Folge hatte.
Ferner werden neuerdings Kurzarbeitern, die Bedürftigkeit;
nicht nachweiſen können, die Unterſtützungen entzogen. Auch
dieſe Perſonen ſcheiden aus der Statiſtik der unterſtützten
Kurzarbeiter aus. Die Lage des Arbeitsmarktes hat durch
Hüeſe Entwicklung keine Entſpannung, ſondern eine Ver-
ſchärfung erfahren. Unterſtützungen an Erwerbsloſe und
Kurzarbeiter wurden in der vierten Novemberwoche 297 230
Billionen Mark gezahlt gegenüber 162 498 in der Vorwoche.

Oſchersleben, 10. Dezember. (Zehn Jahre Zücht-
haus für einen Mord.) Vor etwa ſechs Wochen fandman in einem Wäldchen bei Oſchersleben die Leiche der ledi
gen Helene Kiena, der die Schuhe ausgezogen worden
waren. Kurze Zeit ſpäter bot ein junger Mann hier die
Schuhe der Ermordeten zum Kauf an. Es ſtellte ſich dabei
heraus, daß der 23jährige Bäcker Albert Zierau dasjunge Mädchen, mit dem er ein nicht ohne Folgen Si
bliebenes Verhältnis unterhalten hatte, erdroſſelt hat. Die
Geſchworenen des Schwurgerichts Halberſtadt verneinten je-
doch vorſätz lichen Mord, ſodaß der Angeklagte mit
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt davonkam.

Witzenhauſen g. d. Werra, 10. Dezember. (Verle gung
der Kolonialſchule?) Dem Vernehmen nach beſteht der
Plan, die Kolonialſchule von Witzenhauſen nach Detmold zu
verlegen. Sollte es gelingen, in Lippe eine Domänie für die
Kolonialſchule als Tauſchobjekt für ihren Grundbe in
Witzenhauſen zu pachten, ſo wäre die Hauptſchwierigkeit bei
der Verlegung aus dem Wege geräumt. Man denkt an eine
ſener der Kolonialſchule an die in Detmold beſtehende Hochſchule für Staats und Wirtſchaftswiſſenſchaften.

Handel und Verſeßr-

9 Deviſenmarkt. uBerlin, 11. mber. Auf dem Deviſenmarkt machteute ein-weſentl Mlegeeile Angebot bei ſinkender Nacht

rage geltend, da die Auslandskurſe z. T. unter der hieſigen
Zarität lagen. Wenn die Zuteilung trotzdem für die Haupt

deviſen nur auf 4 bis 10 Prozent ſtieg, ſo erklärt ſich dies Rus
dem zweckmäßigen Beſtreben der Reichsbank einen größeren
Deviſenbeſtand anzuſammeln, um einem etwaigen Umſchwung
beſſer gewappneter gegenüber zu ſtehen. Goldanleihe und
r r wurden wiederum mit 4,2 Billionen
notiert, wozu re rn n beſtand.Polennoten 925 975 000, öſterreichiſche Noten unver
ändert 60 349--60 651 000.

Effektenmarkt.
Berlin, 11. Dezember. Die Tendenz im Freiverkehr war

auch heute luſtlos und ſchwach. Das ſchäft hielt ſich im
ten Grenzen. Verſchledene Jnſolvenzen kleinerer Ef
ſs tenfirmen drückten auf die Kurſe durch Exekutionsver-.
äufe. Man nannte folgende Kurſe: Norddeutſcher Lloyd mit
8 Billivnen, Gelſenkirchen 50, önir 32, i 7, AEG
8, Petroleum 14,50, Badiſche Anilin 19, Diskonto 18,75.

Tägliches Geld bleibt fehr flüſſig und war für höchſtens
1 Prozent reichlich angeboten, ohne entſprechende Nach
frage zu finden.

Halliſche Notierungen am 11. Dezember.
(Jn Milliarden Prozent.)

Halleſcher Bankverein 2300b, Worgee Pfännerſchaft A.G.
20 000b6G, Prehlitzer A.G. 35 000b6G, Riebeck-Montanwerke
A.-G. 54000bB, Werſchen Weißenfels 50 000bG, Ammen-
dorfer R 70006bB, Cröllwitzer Papier 10 500bG, Cön-
nerne Malzfabrik 10 0006G, Eilenburger Katun 1800066G,Eiſenwerk Brünner 2900bG, F. Zimmermann u. Co.
1400bB, do. Ve-A. 1400bB, Glauziger Zucker 25 000bG,
Halleſche Maſchinen 11000bB, Halleſche Röhrenwerke
1700bB, Heckert 1600b, r Mühlen 12 500b B.
Moritz Jahr 1600bB, Jebr. Jentz 12 000bG, Wilhelm
Kathe, Aktien, 3000bG, Kyffhäuferhütte 1-8500 300068,
Gottfried Lindenr 95006B, raplauer Kalkwerke 2500b6G,
Wegelin u. Hübner 4500b6G, Zuckerraffinerie Halle 11 0006B,
Halle Hettſtedter-Eiſenbahnaktien 8000bB.

Jm Freiverkehr wurden gehandelt: Bernburger Saalmühlen!
2000, Cäſar u. Loretz 4500 4400, Halle Malz 5000G, Hanf
import 3500, Veſter 800, Czernowanzer Glas 500--1200.

Produktenmarkt.
Berlin, 11. Dez. Die Getreidepreiſe haben in der letzten

t erhebliche Rückgänge erfahren. Standen ſie vor wenigen
chen über Weltmarktpreis, ſo notieren ſie heute weit unter

Fricen daritat. Namentlich izen und Hafer notieren ea.
5 Mark unter 1913er Durchſchnittspreiſe. Das ſich zeigende

wachſende Angebot hängt vffenbar mit den Steuerverhält-
niſſen zuſammen, die der Landwirtſchaft ganz erhebliche
Opfer abverlangt.

Auch r war die Stimmung eher matt und die Preiſe
gaben erheblich weiter nach. (Nichtamtlich. Preiſe in Gold
mark je Zentner ab Station): Drahtgepr. Weizen- und Rog-

nſtroh 0,70—0,90, drahtgepr. Haferſtroh 0,60—0,80, bin
andgepr. Weizen- und Roggenſtroh 0,50-0,60, giaſer 1,85

handelsübliches Heu 1,10-1,20, gutes Heu 1,30--1,50.
Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert Getreide und

Oelſaaten pro 1000 Kg., ſonſt pro 100 Kg. (Jn Goldmark
der Goldanleihe oder in Rentenmark.): Weizen, märkiſcher
170--171, Roggen, märk. 150, Gerſte, Sommergerſte 155—
160, Hafer, märk. 131 134, pomm. 130, ſchleſ. 130. Weizen
mehl pro 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. 26,50 31,feinſte Marken über Notiz. Rog net 5,75—28,50,
zen und Roggenkleie frei Berlin 7,25—-7,75, Raps
Viktortiagerbſen 48—54, kleine Speiſeerbſen 30—32, Peluſchken
16—19, Serradella 20——23, Trockenſchnitzel 8 bis 8,25, voll

wertige Zuckerſchnitzel 17—18, Kartoffelflocken 18,50 19,00
Kartoffelpreis für einen Zentner Kartoffeln 2,10
Goldmark ab Station.

I tterprets für ein Pfund Ia Qualität, 1,70 Gold
mark.

Leipzig, 11. Dezemben. Die Preiſe verſtehen ſich für
1000 Kg. in Goldmark, für Ware, prompt Parität frachtfrei
Leipzig. Weizen, in ländiſcher 160—168 bez. u. Br., ruhig.
Roggen, in ländiſcher 150--158 bez. u. Br., ruhig. Gerſte,
Sommergerſte, inländiſche 154162 bez. u. G., Wintergerſte
149 157 bez. u. Br., ruhig. Hafer, inländiſcher 1401
bez. u. Br., ruhig. Raps 320—340 bez. u. Br.
Richtpreiſe für den Berliner Großhandel vom 11. Dezember.

(Preiſe für 50. Kg. in Originalpackung ab Lager Berlin
in Goldmark.) Gerſtengraupen 26,05--26, 55, Gerſtengrütze
26,05—26,55, Haferflocken 26, 30—26,70, Hafergrütze A6,55—
26,70, Maisgrieß 20,65——20,90, Maispuder 24,50—24,75.
Roggenmehl 0/1 19,00--19,35, Weizengrieß 24,05-24,50,
Hartgrieß 27,95—28,30, r Weizenmehl 20,05

20,85, do. Auszugsmehl 23,70—24,65, Viktorigerbſen
42,80 46,55, kleine Erbſen 34,50—36,25, Bohnen, weiße
29,45-31,15, Langbohnen 34,45-—35,15, Linſen, kleine
27,75——33,95, Linſen, mittlere 34,65—44,40, Linſen, große
44,55—51,70, Kartoffelmehl 24,00, Makkaroni 46,60, Schnitt
nudeln 38,85, Vollreis, unglaſ. 23,82, Tafelreis, glaſ. 29,90,
Bruchreis, grober 19,15, Reisgrieß, Reismehl 14,25, R
äpfel, amerikaniſche 93,65, getr. Aprikoſen 137,50, e
Birnen 104,90, getr. Pfirſiche 89,25, getr. Pflaumen 50,60,
Korinthen 87,15, Roſinen, 1923 65,55, Sultaninen, 19283
92,15, Mandeln, bittere 94,75, Mandeln, ſüße 143,35,
Kaneel 187,60, Kaſſig 113,20, Kümmel 154,35, Nelken
237,05, ſchwarzer Pfeffer 112,85, weißer Pfeffer 140,00
Piment 85,70, Kaffee, prima, roh 200,00, Kaffee ſuperior
192,00, Röſtkaffee 260,00, Röſtkaffee, Ztr.-Amer. 35000,
Malzkaffee 35,00, Röſtgetreide 26,00, Erſatzmiſchung, 20 Pro
ent Kaffee 93,00,Kakavpulver 170,00, Tee in Kiſten 360,00.
Jnlandzucker, Baſis Melis 48,30, Jnlandzucker, raffiniert
50,30, Zucker- Würfel 51,30, Sugherig t
Marmelade, Einfrucht 113,00—118,00, do. Vierfrucht 68,00
—-71,00, Siedeſalz in Säcken 7,00 7,35, Siedeſalz in Pak
keten 7,70——8,10, Steinſalz in Säcken 4,85-5, 10, Steinſalz
in Packeten 5,40-5,70, Bratenſchmalz 97,34——96,67, Pure
Lard 94,59—99,20, Margarine, Handelsmarke 72,00--76, 00,
Margarine, Specialmarke II. Qualität 88,00, I. Qualität
92,00, Cornedbeef per Kiſte 43,12, Speck, geſalzen, fett
93,18——94,05, Quadratkäſe 92,50, Quarkkäſe 129,00, Tib
ſiter, vollfett 160,00, do. halbfett 120.00. t

Halliſche Bezugspreiſe. ß
Halle a. S, 12. Dezember. Die neu eingeſetzte amt üche

Lebensmitte Rotierungskommiſſion ſetzte als Bezugspreiſ
des Kleinhandels geſtern u. a. feſt für Gerſtengraupen 24.
Haferflocken 25,60, Weizengries 26,20, Kartoffelmehl 26,20,
Schnittnudeln37,20, Makkaroni aus Hartgries 52,65, 577
31,20, Viktorigerbſen 37,10, Linſen 45,64, Burmareis 25,0
Bruchreis 21,90, Gerſtenkaffee 27,15, Schmalz, erttaggser
94,50, in ländiſcher Meliszucker 46,30, Kunſthonig 60,706
Cornedbeef 46,85 Goldmark für den Zentner.
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Aber das Poem war ja nicht für die Oeffentlichkeit be

ſtimmt, am wenigſten für den, mit dem es ſich ausſchließlich
beſchäftigte. Und ſo trat er beim Abendbrot, das der jungen
Dame endlich Befreiung brachte, mit gut geſpielter Unbe
fangenheit auf ſie zu und begrüßte ſie verbindlich und hoch
erfreut. Genia reichte ihm mit niedergeſchlagenen Augen
die Fingerſpitzen. Sie war blaß und über ihrer friſchen
Jugend lag ein weicher Schimmer von Weiblichkeit, der ſie
ihm mehr als je anmutig und liebreizend erſcheinen ließ.

„Jch habe heute nachmittag verſchiedenes Jntereſſantes geb.
funden!“ flüſterte er ihr zu. Sie zuckte zuſammen und ſah
ihn mit einem tief erſchreckten Blicke an. „Jn unſerer
Seiſterangelegenheit“ fuhr er fort. Sie atmete auf. „Ach
ſo!“ meinte ſie nachläſſig, unintereſſiert, „in Jh rer Geſt
ſterſache, wollen Sie wohl ſagen. Das iſt ja ganz brav von
Zhnen. Halten Sie den „Geiſt“ nur gut feſt, wenn Sie ihn
haben, damit die anderen auch etwas davon zu ſehen be-
kommen.“ Mit dieſen Worten wandte ſie ſich Neuling zu,
den ſie für den Reſt des Tages nahezu ausſchließlich für ſich
in Anſpruch nahm.

Cornelius konnte dies auch nicht ändern. Seine Zeit würde
ſchon noch kommen. Frau von Puttlitz war äußerſt ver
Fniffen und beunruhigt. Wir erraten, aus welchen Gründen
Als man dann nach dem Eſſen im Jagdzimmer ſaß, brachte
Engelke Senior dem Detektiv ein Telegramm, das ſoeben
aus dem Dorfe her aufgebracht worden war. Schnell griff
er danach und löſte die Verſchlußmarke. Ob Hanni bereits
Antwort gab

„Wann kommen Sie zurück? Erwarte Sie ſehnſüchtig
Gräfin Hanau.“ „Ach!“ machte er enttäuſcht und faltete
das Blatt zuſammen.

Genia aber, die zufällig hinter ihm geſtanden hatte, kehrte
ſtill an ihren Platz zurück. Sie war um einen Strich blaſſer
geworden. „Nachricht von Jhrer Frau Tante?“ fragte Frau
von Puttlitz. „Noch nicht. Eine bekannte hat mir aus Ber
lin einen Gruß geſandt“, erwiderte er. Er konnte doch nicht

ihm in dieſem Augenblicke nicht ein.

gut ſagen, daß die Abſenderin des Telegrammes ihn damit Stalle hinüberging, „und ſo ne Maſſe Kram, was mit der
beauftragt hatte, den Dieb ihres Perlenhalsbandes ausfindig gemacht wird.
zu machen und daß ſie mit erklärlicher Ungeduld ſein WiePereintreſfen erwartete

„Eine vermögende Bekannte, die telegraphiſche Grüße in

die Welt ſchickt“, lächelte der Hauptmann indiskret. „Eshandelt ſich um ein Perlenhalsband“, ſagte Cornelius leicht
hin. Mehr wollte er nicht verraten und etwas anderes fiel

Genia preßte die
Lippen aufeinander. Jn ihrem Köpfchen ſpukte das Wort
„ſehnſüchtig“ in dem Telegramm, deſſen Zeilen ihre ſcharfen
Augen halb wider Willen überflogen hatten.

Da trat Engelke Senior wiederum mit einer Depeſche ein.
Er reichte ſie dem Gaſte mit einer beingh ehrfurchtsvollen,
ſeinen Augen wuchs der Wert des Empfängers ſolcher auf
regenden Nachrichten, die doch in dieſen Briefchen mit der
fien Marke ſtehen mußten, mit dem Grade ihrer Häufig-
eitWährend Cornelius das Telegramm entfaltete, turz üher

flog und dann in die Taſche ſteckte, meinte Herr von Puttlitz
etwas biſſig: „Jch kann Telegramms nicht leiden. Gewöhn
lich iſt einer tot, oder es kommt wer, der beſſer zu Hauſe ge
blieben wäre. Wie Sie das nur ſo aushalten können, aller
zwei Minuten ſolche alarmierende Dinger!“ Corneſſius
lachte vergnügt. „Jch weiß nicht, ob Jhre Frau Gemahlin
ebenſo denkt „Das neue Stubenmädchen kommt?“
ſchnellte die Hausfrau hoch. „Richtig erraten,“ „Was hat
Jhre Frau Tante ſonſt über ſie telegraphiert?“

Cornelius blickte zu Boden. Die Depeſche hatte gelautet:
„Komme ſelbſtmurmelnd ſofort. Holdrio. Hanni“ und das
konnte er doch nicht gut vorleſen. Die Ankündigung des
ſofortigen Kommens teilte er jedoch als den Kernpunkt mit,
und nachdem alte und neue Kursbücher gewälzt worden
waren, konnte man mit ziemlicher Sicherheit feſtſtellen, daß
das neue Stubenmädchen am nächſten Morgen mit dem
Frühzuge in Arnheim ſein werde,

Der Junior erhielt den Auftrag, im Stall den Wagen zu
beſtellen und dann verebbten allmählich wieder die Wogen,
die die Ankündigung von dem Eintreffen einer „Perle“ in
den jetzigen Zeiten ſelbſt auf einem herrſchaftlichen Schloſſe
hervorzurufen geeignet iſt. „So ne Pute“ meinte der
Junior, als er übellaunig über den dunklen Hof nach dem

Werd' ihr von Anfang an die Kandare
ſtramm ziehen, damit ſie u ſo unnötige Zicken macht, wie

Den Reſt dieſes Selbſtgeſprächndie Anna, das Schafverſchlang ein derber h S

„Wollen wir heute ſpuken laſſen?“ fragte oben hinter der
Hand gähnend der Hauptmann. „Aber, Kurt!“ fuhr ſeineFrau entſetzt zuſammen. Genia richtete ihre Blicke ver
ſtohlen auf Cornelius. Was würde dieſer ſagen 2 Helhſen
würde ſie ihm heute jedenfalls nicht wieder, überhaupt nie
wieder. Doch dieſer wippte gelaſſen mit dem TrgeſGlagenen
Bein. „Es kann heute gar nicht ſpuken„Nanu!“ fragten mehrere Stimmen ichen „es ran u

micht. Wie wollen Sie dies verhüten?“
Jch habe das güldene Wams des verehrten Ahnherrn in
meinem Zimmer eingeſchloſſen. Dazu Mantel und Schlacht
ſchwert.
anderen außer Genia. Dieſe ſagte leiſe vor ſich hin: Da
Feigling!“

13. Kapitel.

Dieſe Nacht verlief ruhig und ungeſtört. Cornelius hatte
es auch nicht anders erwartet. Denn das u dere Wamt!
lag wohlgeborgen unter ſeinem Kopfkiſſen, mit dem grünen
Mantel hatte er ſich zugedeckt, und die Schlüſſel zum
Georgenbau lagen im Papierkorb unter zerriſſenen Brief
umſchlägen, wo ſie ſicherlich niemand geſucht hätte. Er war
daher äußerſt betroffen, als er nach dem Frühſtück die Rüſt-
kammer im Georgenbau betrat und deutliche Spuren vor
fand, die darauf ſchließen ließen, daß in der Nacht jemand
hier geweſen ſein mußte.

Cornelius hatte am Abend zuvor, von Genia und Neuling
unbemerkt, über den unteren Rand der Tür des Kleider
ſchrankes, in dem Wams und Mantel gehangen, einen
ſchmalen
geklebt. Und dieſer Streifen war jetzt zerriſſen!
Schrank mußte alſo geöffnet worden ſein. Von wem?

wollte. Wie aber war ſie in den Bau gelangt, zu dem Cor
nelius allein die Schlüſſel hatte? Gab es hierzu ebenfalls
Duplikate wie zu dem Turmzimmer?

(Fortſ. folgt.)

e Union Theater.
Ab Dienstag, den 11. Dezember:

Der Deutſche Standart-Film:

plyemn Iell
mit Original -Aufnahmen
an hiſtoriſchen Stätten.

Von den Franzoſen
im beſetzten Gebiete

verboten!
Perſonen der Handlung

Kaiſer Albrecht J.
Der Kanzler

E. KaiſerTitz
Emil Rameau

Herm. Geßler, Reichsvogt in Schwyz u. Uri Conrad Beidt
Rudolf der Harras, Geßlers Stallmeiſter Fritz Kampers
Wolffenſchießen, Burgvogt auf Roßberg Herm. Ballentin
Landenberger, Landvogt in Unterwalden Joſef Peterhans
Bertha von Brunechk, eine reiche Erbin Erna Morena
Agi, ihre Geſellſchafterin Käthe Haack
Aitinghauſen, Bannerherr Wax Gülſtroff
Ulrich von Rudenz, ſein Reffe Joh. Riemann

Wilhelm Tell Hans WarrTell in Wannealter illy MüllerWihein) beider Knaben Hans Peter Peterhans

Heinrich von Melchthal Otto Gebühr
Arnold, deſſen Sohn Karl EbextArmgard, ſeine Frau
Konrad Baumgarten
Werner Stauffacher
Gertrud, ſeine Frau
Röſſelmann, der Pfarrer Robert Löffler
Der Stier von Uri Wilh. Diegelmann

Rohe Soldateska
vergreift ſich an wehrloſen Männern und ſchändet ruchlos

die Frauenehre.

Ein brutaler Landvogt
peinigt das geknechtete Volk bis aufs Blut und treibt es

in Verzweiflung und Gärung.

Aus der hochdramatiſchen Handlung heraus wächſt gewaltig
anſchwellend zu einer das Gemüt packenden Eindringlichkeit

der Ru

Seid einig einig einig
Gleich einer brauſenden Symphonie antwortet dieſem Rufe

der nächtliche Rütli-Schwur:

Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern!

Und dann der Sturm, der durch das Land hinraſt undmit Schwert und Flammenglut die Unterdrücker fortfegt.

Wilhelm Tell, der Mann der Tat
und ſeine Mitkämpfer,ein Bild ergreifend und cthetend für unſere Zeit der tiefſten

Demütigung, die aus blutenden Herzen nach Erlöſung ſchreit.

Der Film iſt für jeden, der ihn ſicht, ein Erlebnis
eigener Not im Spiegel der Vergangenheit.

Grete BReinwald
Theodor Becker

Eduard v. Winterſtein
Aqnes Straub

Außerdem das gute Beiprogramm.
Mittwoch, Sonnabend und Sonntag nachmittags 2 Uhr

Jugend- Vorſtellung.

Beginn: 5 u. 7 Uhr.

9000000000006000000000

Klubsessel
Klein Möbel

reiche Auswahl

Möbel Hauptmann
Halle a. S., Kleine Ulrichstrabe 36.

00090409000000000000000

Briefmarken
Handelshaus klaſſiſcher Briefmarken A.G.
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Politiſches Dolleg,
Unſer nächſtes Colleg findet

morgen Donnerstag, d. 13. Dez.

im großen Saal des „Tivoli“
Thema:

und wo er Deutſchland finden muß

Ich lade hierzu recht herzlich ein und bitte Gäſte

Mittwoch, abds. 7 Uhr
Die lustig. Weiber

von Windsor.
Oper von Nicolai. (Nach
dem gleichnamigen Luſt-
ſpiel W. Shakeſpeare's.)

abends 8 Uhr,

Improvisationen
im Juni.„Der kommende Krieg
Max Mohr.

Bücherſtube(mit Lichtbildern).

Zweigniederlaſſung Merſehurg,
Roßmarkt 7, Feruiprechanſchlu 30.

Geſchäſtseröffnung: 15. Dezember 1923.
Geſchäſtsſtunden: 9,30--12 30 und 3-6Uhr

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Aen n

mitzubringen. Herr Oberſtleutnant Dueſterberg- Bücher Bilder
Halle wird zugegen ſein. Das nächſte Colleg vfindet im Januar ſtatt. Nikolaus Schäfer. Kunſt gewerbe

Geéeöffnet: 10--1 Uhr,
4——6 Uhr,

Sonntags 3-6 Uhr.

Komöcnath.
Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für alle Leiden,
veralteten Fällen

W. Tödtmann, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

Telephon 2337.

Gebr. Fahrrad
zu verkaufen. Zuſchriften
unt. R. an die Geſchäfts
ſtelle d. Bl. Gotthardtſtr.

Arigtallkrene
(el.), 9 flammig geg. Speck,
Wurſt und Fett einzu
n geſucht. Angebote

n d. Exp. Hälterſtraße 4.

Hausſchuhe
u. Pantoffeln
werden angefertigt. Stoff

2um Weſhnadhtsfel

kann jeder Kaufmann seinen
Geschaitsgang fördern, in-
dem er in dem weitver-
breiteten Merseburger

Tageblatt inseriert,
er hat dadurch einen

Arohen Erfolg

irrige
Christbaumkerzen

Haushalt kerzenlieſern in erſter Qualität ſofort ab Lager

BRayerische Oxalwerke, Augsburg

Blanckeſiedlung 24.

O O G. O D O
la. pt.
6- u. 9 Pfd.-Pak Tagespr.
lief. Beil, Kiel-G.

86 9D' 9 v
unger Wann ſuchtJnöbl zimmer

Anvaufsabteung erZ77 T Flaun-, h h Paria an die Geſchäftoſtelle d. Bl.
Halt o Mößl, zimmerMogre Nat don von jüngem ſoliden Herrnöden eezahlung. Ge un5 rerkagnfen Sie am rorteil- Juwelier Ernst Treusch. N. N. 31 an die Exp. d. Bl.

w u maß in mal Sioll- und Fellhandlung Au eermann Gotthardtstr. 22 c den Sane erhalten g. e ceen Gut möbl. Zimmer n ger Paletet
Tagespreise! h sofort 0 J ne r Offerten bitte an r h d roſpekttri F. e sſtelleFür Panalet Eutr e r is el 0 Seoeckharoturaße 52.

„Sehr einfach

Jch will auch mal ſchlafen.“ „Jch auch!“ riefen r

braunen Papierſtreifen in derſelben u

ſicher von der Perſon, die wieder als „Geiſt“ erſcheinen

Stadttheater Halle.

Donnerstag, abds. 7* Uhrz

Komödie in 3 Akten von

im „Herzog Chriſtian

auch in

nene
e



well s s

53

a

Beilage zu Ar.

Errettung durch Mehrarbeit oder Untergang wegen
Prinzipienreiterei?

In dieſen Tagen fällt die Enttſcheidung, ob ſich der
„/alte“ Bergarbeiterverband, die ſozialiſtiſche Gewerkſchaft,
ähnlich wie im Ruhrgebiet, auch in Mitteldeutſchland be
weit findet, mit dem Achtſtundentag zu brechen, um durch
Mehrarbeit, angefangen beim Urprodukt, der Kohle, die
Worausſetzung ſchaffen zu helfen, die allein die glücklich
begonnene Währungsreform und den Preisabbau zu dauern-
den Erfolgen führen kann. Jm Niederlauſitzer Kohlenrevier
haben die Belegſchaften zum größten Teile ſich bereit geh
funden, dieſer wirtſchaftlichen Notwendigkeit Rechnung zu
tragen. Die folgenden Ausführungen, die uns von befreun-
deter Seite zugehen, richten ſich direkt an die Bergarbeiter.
Wir bitten unſere Leſer, durch Weitergabe dieſes Blattes
ühnen möglichſte Verbreitung zu verſchaffen.

Die Schriftleitung.
Mancher lernt's nie und mancher noch ſpäter! Zu den

Jetzten gehören die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsführer im
Braunkohlenbergbau. Sie können es nicht begreifen, ſie
wollen es nicht begreifen und wenn die Arbeiter dabei
verrecken! Dieſe eingefleiſchten Gewerkſchaftsbureaukraten ver-
ſchanzen ſich hinter juriſtiſcher Wortklauberei und ſuchen
fie ihren Schäflein klar zu machen. „Tarifbruch der Arbeit
geber“ ſchreien ſie, wenn ſie falſche Wege in der Lohnpolitik
beſchreiten. „Mehrproduktion durch techniſche Verbeſſerungen
und nicht durch Arbeitszeitverlängerung“ iſt ihr Schlagwort
um den Anforderungen wirtſchaftlicher Notwendigkeit aus
dem Wege zu gehen; und wenn der Kumpel mit trockenem
Brot zur Schicht fahren muß und vor Hunger bald zuſammen
bricht. Macht es ihn ſatt, wenn ſich ſeine gewerkſchaft
lichen VPertrauensmänner im Stehkragen am grünen Tiſch
ſtreiten

Die roten Gewerkſchaftsführer, die behaupten, die un-—
bedingt nötige Mehrproduktion ſolle durch techniſche Ver
beſſerungen erzielt werden, wiſſen ganz genau, daß im Reichs
Kohlenrat ein ausführliches Gutachten von unbezweifelbarer
Autorität abgegeben worden iſt, in dem beſtätigt wird, daß
die Braunkohleninduſtrie alles getan hat, um ihre Werks-
einrichtungen auf den neueſten Stand der Technik zu bringen.
Jhre ablehnende Haltung gegen Mehrarbeit iſt ſchließlich

verſtändlich. Denn wie können ſie ein Prinzip aufgeben,
deſſen ſeligmachende Kraft ſie ſeit vierzig Jahren in den
Himmel gehoben haben! Die Arbeitgeber empfehlen deshalb,
daß die Gewerkſchaften wenigſtens nichts gegen die Ver

Jängerung der Arbeitszeit unternehmen möchten. und haben
ſich direkt an die Arbeiter gewendet. Dort haben ſie mehr
Werſtändnis gefunden. Dort ſind ſie ſchneller zum Ziele
gekommen. Und warum?

Der Mann, der mitten im Wirtſchaftsprozeß ſteht, iſteinſichtiger, praktiſcher. Darum hat ſich die erdrüdente Mehr

heit der Belegſchaftsmitglieder freiwillig bereit erklärt, zur
Arbeitsdauer der Vorkriegszeit zurückzukehren. Seit acht bis
vierzehn Tagen iſt die Umſtellung der Betriebe auf die
Friedensarbeitszeit begonnen. Nun wurde den roten Gewerk
ſchaftsführern angſt. „Die Errungenſchaften der Revolution
in Gefahr! Solidarität! Jhr dürft nicht länger arbeiten
als 8 Stunden!“ Es iſt ja ſo furchtbar einfach, dem Berg
mann vorzureden, was er verdienen ſoll. Es iſt ja ſo
furchtbar billig zu ſagen, „Kumpel, do brauchſt weniger
zu arbeiten und kriegſt dafür mehr Lohn.“

Arbeiter, laß dir nichts vorreden, halte dich an die
wirtſchaftlichen Tatſachen. Jeder einſichtige Arbeiter zählt
ſich bei ruhiger Ueberlegung folgendes an den Fingern ab:

1. Wenn eine Belegſchaft von 150 Mann 100 t Briketts
produziert in 3 Schichten, die Schicht zu 50 Mann, ſo
entfällt auf den Mann t Leiſtung.

2. Wenn der Betrieb ſich auf 2 Schichten umſtellt, ſo
ſind nur noch 250 100 Mann nötig; die Leiſtung ſteigt
auf 1 t.

3. 100 Mann werden, wenn ſie länger arbeiten, beſſer
bezahlt, alſo Vorteil des Arbeiters.

4. 100 Mann brauchen in 2 Schichten nicht ſoviel Lohn
wie 150 Mann in 3 Schichten. Alſo weniger Lohnausgabe
des Werkes.

5 Weniger Lohnausgabe des Werkes heißt niedrigere
Preiſe der Briketts. Alſo Verbilligung der Produktion.

Was folgt nun aus der Verbilligung der Produktion
für die Arbeiter

Lebensmittel und Kohlen ſind die Urprodukte der Wirt
ſchaft. Sind die Lebensmittel billig, kommt der Arbeiter
mit ſeinem Lohn aus. Haben die Kohlen einen niedrigeren
Preis, arbeiten die Jnduſtrien billig. Können die Jnduſtrien
billig arbeiten, haben ſie Abſatz und können arbeiten, d. h.
Arbeiter einſtellen. Die Arbeiter, die in den anderen Jn
duſtriezweigen zuviel ſind, können bei der neubelebten Jn-
duſtrie wieder eingeſtellt werden.

Wiederbelebung der Wirtſchaft heißt: Wiedereinſtellung der
Arbeitsloſen. Heißt für deutſche Verhältniſſe vor allem
Ausfuhrmöglichkeit, damit Beſchaffung von Devi-
ſen zum Einkauf von ausländiſchen Lebensmitteln, die wir
brauchen, um nicht zu verhungern, heißt Fürſorge für das
Leben des Volkes, iſt alſo ſoziale Notwendigkeit.

Und wann kann die Wirtſchaft wieder belebt werden?
Wenn die Kohle billiger wird. Und wann wird die Kohle
billiger Wenn billiger produziert, d. h. wenn durch weniger
Arbeiter mehr geſchafft wird.

Ein einfaches Rechenexempel! Durch Hunderte von Bei-
ſpielen in der Wirtſchaftsgeſchichte bewieſen. Und doch nicht
anerkannt von den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsführern, ſon
dern in das Gegenteil verdreht. Der Kampf gegen die Ver
längerung der Arbeitszeit iſt um ſo gefährlicher, als wir
gerade jetzt eine Beſſerung der Lebenslage erfahren. Die
Lebensmittel werden billiger und da ſoll die Kohle nicht
billiger werden

Allen Angriffen zum Trotz hat ſich die Rentenmark,
dieſe geniale Erfindung eines Helfferfch. durchgeſetzt. Ge
wiſſe Kreiſe, die nicht in der Rentenbank vertreten ſind,
haben verſucht, die Rentenmark in Mißkredit zu bringen:
Schieber wollten Kursſchwankungen herbeiführen, um Speku
Iationsgeſchäfte zu machen. Trotz des ungeheuren wirtſchaft

an e mikkeiteutſchen Borgartelter!

291 des Merſeburger Tag

zur Buchgusſtellung

„ueber allen Büchern iſt Ruh
Wohl liegt eine gewiſſe Wahrheit in dieſem Worte. Der

Büchermarkt, auf dem es einſt ſo lebhaft zuging, liegt heute
ſtill. So ſcheint es dem Bücherfreund, der den Laden ſeines
Buchhändlers betritt, wo die vielen bunten Bände in den
hohen Schränken ſtehen und warten, warten, bis ſie ein Liebe
haber erwirbt und ſtolz nach Hauſe bringt. Aber wer die
gebe Buchausſtellung im ßgartenſalon“ beſucht hat,
er hat die hczeneng gewonnen, daß innere wirtſchaft

kiche und politiſche t das geiſtige Leben unſeres Volkes
erdrücken und erdroſſeln konnten. Mit unermüdlichem

eiße,
mit dte Fleiſße alter guter Zeit,

iſt man im Begriff dem deutſchen Buche das Anſehen wieder
zu erkämpfen, was es vor dem unglückſeligen Kriege beſaß
und das ihm gebürt.

Jn dieſem Sinne iſt die großzügige Buchausſtellung,
auf der weit über 130 Verleger das beſte ihrer Schöp
fungen dem Bücherfreunde vorlegen, von ganz beſonderer
kultureller Bedeutung. Deutſcher Fleiß und deutſches Leben,
deutſches Schaffen und deutſcher Geiſt laſſen ſich eben nicht
unterkriegen und werden blühen und gedeihen, ſolange
Menſchenzungen reden.

So iſt dieſe
kulturelle Tatauch in nationaler Hinſicht von großer Wichtigkeit, weil ſie

gleichzeitig
ein Geſamtbild des geiſtigen Lebens der Nation

darſtellt. Wir können ſtolz ſein auf dieſes Leben, Denn was
die Ausſtellung über dieſes Leben uns zu erzählen weiß
von all dem Schönen, Hohen und Erhabenen gibt uns ein
Recht dazu. Mit hoffnungsvoller Zuverſicht können wir des
halb auch in die Zukunft blicken. Ein Volk, das in den.
v Tagen ſeines Beſtehens, ſolche Kraft- undSchaffensproben beſteht, wird auferſtehen aus tiefſter Not,
wenn es in allen Richtungen die Energie und den Fleiß
aufbringt, den der deutſche Buchhändler beſitzt.

Der Eröffnungstag.
Die Ausſtellung wurde am Sonntag Vormittag in dem

mit Grün geſchmückten großen Saale des „Schloßgarten
ſalons“ feierlich eröffnet.

Regierungspräſident Bergemann
betonte in ſeiner Eröffnungsrede, daß ſich die Regierung für
dieſe überaus bedeutſame Ausſtellung ſtark intereſſiere, und
wünſchte ihre einen vollen, die Mühen belohnenden Erfolg.
Die kulturelle Bedeutung des deutſchen Buches ſei

eine Lebensfrage für das deutſche Volk.
Mit warmen Worten dankte er am Schluſſe ſeiner 'Aus-
führungen der „Arbeitsgemeinſchaft“, die Träger dieſer Aus
ſtellung iſt, und ihrem Leiter, Oberlehrer Hemprich. Sein
Dank galt auch der Merſeburger Jugend und allen, die in
uneigennütziger Weiſe mitgeholfen haben, dies ſchwierige,
mit vielen Mühen und Anſtrengungen verknüpfte Werk

au r n griff e ea m ergr
der Vater des Gedankens der Ausſtellung, das Wort. Ernſt
Schnelle betonte in ſeinen Begrüßungsworten vor allem
den Dank an die Jugend. Nur ihre ſelbſtloſe Hilfe und
treue Mitarbeit hat es ermöglicht, in der kurzen zur Ver
fügung ſtehenden Zeit die rieſigen Vorarbeiten zur Aus
ſtellung zu bewältigen. Auch aus der Bürgerſchaft kam
Hilfe, die notwendig gebraucht wurde.

Vom Rednerpulte aus gab der junge Organiſator, denn
als ſolchen müſſen wir ihn anſprechen, einen Ueberblick über
die geſamte Ausſtellung, die er in ſympathiſcher, ſchlagender
Form mit einer äußerſt intereſſanten

Charakteriſtik der Verlage
verband.

„Wir wollen nicht das „nur Gute“, nicht das „nur Schlechte“
voneinander ſcheiden, ſondern beſtreben al le Richtungen zur
Geltung zu bringen, um damit das gegenſeitige Sich Per
ſtehen zu fördern. Was nützt eine Propaganda für die eine
Seite, wenn damit auf der anderen Feindſchaft gezüchtet:
wird.“ So haben denn auch die Jugendſchriften von links
bis rechts und rechts bis links, die katholiſchen und proteſtan-
tiſchen Verlage einen Platz gefunden. aEs iſt nicht die erſte Ausſtellung, die dieſer junge, ziel
bewußte Buchhändler, der jetzige Jnhaber der alten Stollberg-
ſchen Buchhandlung, inſcenterte. Jn Herford bewerkſtelligte
er bereits mit Hilfe der Herforder Wandervogel- Gemeinſchaft
eine erſte Bücherſchau und vervollſtändigte im Jahre 1919
die hier geſammelten Erfahrungen, durch eine zweite in
Eisleben. So zeigt denn auch die Zuſammenſtellung der
einzelnen Werke in der hieſigen Bücherſchau, wie die Vers
(anſtaltung eigentlich richtiger heißen müßte, einen ziel-
a kten. planmäßigen Aufbau: Das Menſchenleben im

uch.

Ein Rundgang durch die Ausſtellung.
Wir betreten den großen Saal, der über und über an

gefüllt iſt mit Tiſchen und Tiſchchen, auf denen Unmengen
von Büchern ruhen in den bunteſten Einbänden. Bei dem
Kinderbilderbüchern, mit den reizenden Bildern von Ger
trud und Walter Caſpari, die Alfed Hahn in Leipzig fein
beſorgt hat, beginnend, gelangen wir zu den Werken, die
eines Knaben Herz erfreuen. Uns fällt der alte Robinſon
in neuem Gewande ins Auge und erinnert uns an ver-
angene Schuljahre. Daneben prangen die alten klaſſiſchen

Sagen: Odyſſee und die Sage von Herkules. Dort
wieder „Der gute Kamerad“ aus Friedrich Maders Verlag.
Eine Dame neben mir kauft eben die Geſchichte des Welt

der Schieber, haben wir eine ſtabile Rentenmark, eine
Verbiligung der Lebensmittel, eine Beruhigung in der Be
völkerung und da ſoll die Kohle nicht billiger werden,
damit die Jnduſtrie wieder konkurrenzfähig werden kann?
Damit ſie wieder arbeiten kann? Damit ſie den hundert
tauſenden erwerbsloſen Familienvätern wieder Arbeit ver
ſchaffen kann? Jetzt geht es wieder vorwärts und da ſoll
der Kumpel beiſeite ſtehen und nicht mit nach oben drücken,
bloß weil es die Gewerkſchaft im Kampfe um die „Prin-
zipien“ ſo will und die Organiſation gerettet werden muß?

Was haben die Bergwerksbeſitzer für ein Jntereſſe an
der längeren Arbeitszeit? Jhr Verdienſt iſt, wenn die Löhne
durch Mehrarbeit ſteigen, die Preiſe aber herabgeſetzt werden,
nur ſchmal wie bisher. Und dieſer ſchmale Verdienſt wird
vor allem zu techniſchen Neuerungen, Neuanlagen, ſozialen

lichen Druckes, trotz des wachſenden Arbeitsloſenelends, trotz
Unterſtützungen, alſo letzten Endes zum Wohle der Berg-
arbeiterſchaft wieder verwendet. Wenn in Deutſchland wirt-

Im Zeichen Fleißes
eblattes

im 5chloßgartenſulon,

e von Wirth, ein Primaner fragt, ob die neue zwei
bändige Geſchichte der deutſchen Literatur von Borinski vom
Union- Verlag herausgegeben worden iſt und intereſſiert

gleichzeitig für die ſchöne neue Leinen- Ausgabe von
Shakeſpeares Werken. Hoffentlich geht ſein Shakeſpeare
Intereſſe nicht nur ſoweit, wie man es zum „Spannen“ bei
der Klaſſenarbeit braucht.

Aber auch zur rnterkaltueg braucht der Menſch Leſe
Wo Dafür haben nun die bekannten Verlagsanſtalten von

oigtländer mit den Meiſtererzählungen deutſcher Dichter
Max Koch mit dem großen, herrlichen Goethe- Roman J
Burgs uſw. uſw. in großer, endloſer Auswahl ge
ſorgt. Namen wie Bartſch, Roſegger, Schreckenbach, Greinz

ubner, Wildgans und wie unſere den und jüngſten
ichter und Romanſchriftſteller alle heißen, prangen hier

n ſchwarzen, ſilbernen oder goldenen Lettern auf den
chönen Bänden in Pappe, Leinen oder Leder, wie es das
erz wünſcht oder beſſer wie der Beutel es erlaubt.
Jch ſtehe ſchon längere Zeit vor der

erſten Geſamtausgabe der Werke des Heidedichters
Hermann Löns,

die Dr. Friedrich Caſtelle, ein Freund des gefallenen Dichter
helden in acht ſchönen grünen Ganzleinenbänden bei See
und Becker in Leipzig herausgebracht hat. Jch möchte ſie
kaufen, aber 92 Goldmark!!! Nun, was heute nicht iſt,
kann ja noch werden.

So geht es weiter über die Werke, die bei Quelle und
Meyer in Leipzig erſchienen, über pädagogiſche Schriften
hinauf zur Lebensweisheit, zur Philoſphie, wo Kant,
Spinza, Hegel und Vaihinger in glänzenden Ausgaben
prangen. Ein dreibändiger Felix Mauthner, der kürzlich
verſtorbene Dichterphiloſoph, fällt noch am Eingang in das
kleine Nebenzimmer beſonders ins Auge. Hier hat
Kurt Wolff-München mit den Werken des Wieners Franz
Werfel Aufſtellung gefunden.

Auch die Kunſt kommt hier noch zu ihrem Recht. Pauh
Caſſirer-Berlin ſtellt unter vielen anderen eine große
SlevogtMappe und die bekannten Großmannſchen Original
litographien „Rund um Berlin“.

So kann die Ausſtellung den Wünſchen eines jeden ent
ſprechen. Der Freund der ſchönen Dichtung, der Pädagoge,
der Philoſoph, der Muſikwiſſenſchaftler wie der Maler,
Graphiker und adierer alle kommen ſie auf ihre
Koſten. Deſſen ſcheint man ſich auch in dem breiten Publi-
kum vergewiſſert zu haben, denn erfreulicher Weiſe war der
Beſuch der Ausſtellung ſehr gut.

Vorträge.
Jm Anſchluſſe an die Buchausſtellung fanden auch drei

intereſſante Vorträge ſtatt, über die wir zum Teil ſchon be
richtet haben. Der Max Jungnickel- Abend wird
allen Beſuchern zur Erlebnis das immer in ihnen wach-
bleiben wird. (Ueber den geſtrigen Vortrag „Atlantis“ fin-den r Leſer einen Bericht im lokalen Teil dieſer r

c a e e c nSchlußwort.
Heute Abend wird die Buchausſtellung ihre Pforten

ſchließen. Man muß ſagen: Es iſt bedauerlich, daß die Zeit
ſo ſchnell vergangen iſt. Und wer die Schau jeden Tag be-
ſucht hat, hätte wohl für einige weitere Tage noch das Be
dürfnis gehabt, wieder die Schritte in den „Schloßgarten-
ſalon“ zu lenken. Und wer ſie jeden Tag beſucht hat, hätte
auch in einigen weiteren Tagen immer noch neues entdecken
können. Denn bei der Reichhaltigkeit dieſer Schau, die mir
perſönlich in vieler Hinſicht weit lieber war, als manche der
vergangenen großen P ch irellu gen in Leipzig, war es
unmöglich, alles in ſo kurzer Zeit in ſich aufzunehmen.

So ſei denn zum Schluſſe allen jungen Freunden, die in
ſo reicher Zahl ſich dieſer kulturellen Tat ſelbſtlos und
opferfreudig zur Verfügung ſtellten, herzlich gedankt. Der
Dank der Stadt Merſeburg gebührt aber ganz beſonders
den beiden Veranſtaltern der Buchſchau, den Herren Ober
lehrer Hemprich und Buchhändler Ernſt Schnelle Die
ſegensreiche Tätigkeit Oberlehrer Hemprichs gerade auf dieſem
Gebiete iſt noch viel zu wenig bekannt und wird bei den
meiſten, die von ſeinen Arbeiten etwas wiſſen, leider unter
ſchätzt. Wären beide Herren nicht geweſen, ſo wäre auch
dieſe Schau, die Merſeburgs Namen in allen großen Tageszeitungen gebracht hat, wohl kaum zuſtande gekommen. du

wenigen Mitteln großes zu machen, das iſt die Kunſt, die
beiden Veranſtaltern glänzend gelungen iſt.
w Zu der Buchausſtellung ſchreibt man uns noch aus Leſer

eiſen:
So ſchön und dankenswert an ſich der Gedanke einer Buch

ausſtellung in Merſeburg iſt, dürfen doch ernſte Bedenken
gegen die getroffene Auswahl nicht un ausgeſprochen bleiben.
Ein Buch des Blutmenſchen Lenin empfehlend auszu
ſtellen, iſt keine edle Duldſamkeit, ſondern eine Beleidigung
des guten Geſchmackes. Ebenſo gehört kein Werk des Deuth
ſchenhaſſers Rooſewelt in eine deutſche Ausſtellttng
Dieſe unſelige Vorliebe für das Ausländiſche! Haben
nicht gute deutſche Bücher in Fülle? Das iſt micht etwa
„großzügige Weitherzigkeit“, ſondern die alte deutſche Uns
kugend, das eigene Volk zu unterſchätzen. Man ſtelle ſich
einmal die Frage: würde man in Frankreich nationale
deutſche Werke ausſtellen? Der Hang zur Internationale und
der Pazifismus haben dem ter er ehe ſchon un
endliche Schaden bereitet. Und in dieſem Geiſte ſoll etwa
unſere Jugend beeinflußt werden Nein! Nationagles
Verſchwommenheit

ſchaftliche Vernunft nicht endlich einkehrt und das Volk
die Eingriffe ſchädlicher roter Verbände nicht energiſch ab
lehnt, nützt ihm kein Kredit des Auslandes, keine Renten«
mark, nützen Steuern noch ſo hoch rein nichts. Wir werden
zugrunde gehen, weil die roten Gewerkſchaftsverbände ſich
aus Prinzip gegen die einfachſten wirtſchaftlichen Forden
rungen ſtemmen, die das Schickſal der Bergarbeiter, das

und Vaterland allein zum Guten wenden können.

Der lulſperrenbau im harz,
Die Angelegenheit der d von Talſperren im Harsz

tigt t ſtark die Wirtſ
un Bewohner der Harzlandſchaft ſelban h

chörn Verſammlungen der beteiligten Verbände, z. peue
in Bad Harzburg, an der auch Graf grollrere erode kam dies zum Ausdruck. Die S

Verſtändnis tut jetzt vor allem Not, aber nicht internationalb

Schickſal unſerer Wirtſchaft und das Schickſal von Volk

aftskreiſe von n



Perrenfr iſt durch ihre hohe Bedeutung für das mitteldeutſ Beeſen er erückt u einem nur rein
de chen Projekt für die Waſſerverſorgung.

rſprünglich ſollten die im Harzgebirge anzulegenden Tal-
ren an der Bode, Ecker, Oker uſw. nur dem Waſſer-

darf des Großſchiffahrtsweges Rhein Weſer Elbe auf der
noch zu bauenden Kanalſtrecke Peine- Magdeburg dienen.
Der Bau von Talſperren iſt daher für die Anlage dieſes
Mittellandkanals von vornherein vorgeſehen. Jnzwiſchenat ſich aber gezeigt, daß die große, noch ſehr endwiclunge

hige Jnduſtrie itteldeutſchlands, die nach Vollendung
es Großſchi et ges raſch weiter aufblühen wird, ſchon

in abſehbarer Zeit
nene Kraftquellen

eröffnen muß. Die Braunkohlenlager ſind bald abgebaut,
nach der Anſicht von einzelnen Sachverſtändigen zum Teil

in ſechzig Rarree Der Bezug von Steinkohle aus
m entfernten Ruhrgebiet oder aus Oberſchleſien kommt

re nicht in Frage, da die ungeheuren Mehrkoſtenihrer ſchaffung die Fabrikation der mitteldeutſchen Er-
zeugniſſe unlohnend machen würde. Außerdem läßt ſich eine

itweiſe Umſtellung der Betriebe auf Steinkohlen praktiſch
chwer durchführen. Nun bieten aber die Wildbäche des

nahen Harzes die beſte Gelegenheit, rieſige Kraftmengen
zu liefern. Dieſe weiße Kohle des Harzes wird duccha erung der nutzlos dahinſtürzenden h ge
wonnen. nterhalb der Stauſeen ſind Kraftwerke anzu
legen, die den nötigen elektriſchen Strom fern werden.
Nach ſachverſtändigen Berechnungen können auf dieſe Weiſe
min ns

125 Mellionen Kilowattſtunden
wonnen werden, womit der geſamte Kraftbedarf der Jn-

uſtrie des Einflußgebietes vollſtändig er in t ſein würde.
Außerdem würden die Waſſer dem Großſchiffahrtsweg zum
i eig einer Haltung zur Verfügung ſtehen.

Die Bedenken wegen Schädigung des Landſchaftsbildes
aben ſich als unbegründet erwieſen. Die großen Tal-

rren am Bober, an der Urft, an der Eder und im Sauer-
land gereichen mit ihrem ſtillen Gebirgsſee der Landſchaft
Juf Zierde, und die hübſchen alten Stauweiher im Harz
elbſt ſind mit ihren dunklen Waſſern ein eigenartiger Schmuck

die r D. 9e Talſperren-Angelegenheit, für die ſchon ein reichsamt-
liches in Goslar gegründet iſt, wird ducch
die neue gemeinnützige Geſellſchaft zur Förderung der Waſ
ferwirtſchaft im Harz bereits eifrigſt betrieben. Hoffentlich
wird die Ausführung der vorbereiteten Pläne ſchon im
Intereſſe der Erwerbsloſen raſch begonnen.

Politiſche Rundſchau
Der Kronprinm; rechtmäßiger Beſiher von Oels,
Am 7. Dezember fand, wie uns berichtet wird, vor dem

Landgericht Oels unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors
Dr. Schlosky und der Landgerichtsräte Dr. Schreiner und
Dr. Gröhe als Beiſitzer die Verhandlung über die vom
Kronprinzen gegen den preußiſchen Staat (Finanzminiſter)
erhobene Klage betreffend das Thronlehn Oels ſtatt. Jn
mehrſtündiger Verhandlung wurde der ganze Komplex von
Lehns- und anderen Urkunden, Jmmediaktberichten, Protokol-
len, Handſchreiben uſw. eingehend erörtert, und die ga
ſchicht e ntwicklung, die geſetzlichen Beſtimmungen des
reußiſchen n Landrechts uſw. wurden nach allen
ichtungen beſprochen. Beide Parteivertreter legten ihre

Anſichten in ausführlichen Plädoyers dar. Während der
Verhandlung erhob der Staat Widerklage auf Feſtſtellung des
Staatseigentums an Rathe und auf deſſen Umſchreibung im
im Grundbuch auf den preußiſchen Staat. Nach langer
Beratung verkündete das Gericht ein Urteil, durch das der

Klage des Kronprinzen ſtattgegeben
wurde. Es wurde alſo feſtgeſtellt, daß das Dominium
Rathe dem preußiſchen Staat durch die Staatsumwälzunng
nicht heimgefallen iſt und, ſolange im Mannesſtamme des
Klägers eheliche Nachkommen vorhanden ſind, dem preu
ßiſchen Staat ein Heimfallrecht nicht zuſteht.

Durch dieſe Entſcheidung, die für den übrigen Teil des
Khronlehns mitbeſtimmend iſt, hat das ordentliche Gericht

nete

alſo das Privateigentum des Kronpri hronlee Arehtgtgen onptinzen. am Thronleßn
e

Der Selbſtmord des jungen Pauget,

Aus Paris kommt die Mitteilung, daß die amtliche Lei
r geführt hat, daß der 15jährige

Selbſtmord verübt hat. Wir erinnern
daran, daß der Vater r d tmörders derranzöſiſche Senator und Rohaliſtenführer n Daudet,

genau über die Tat feines Sohnes unterrichtet war,
durch die „Aetion francaiſe“ öffentlich verkündigen ließ, ſein
Sohn ſei

von Deutſchen ermordet
worden. Alſo ſelbſt den tragiſchen Tod des eigenen Kindes
entweiht dieſer führende franzöſiſche Politiker, nur um
gegen die verhaßten Deutſchen hetzen zu können. Wir be-
gnügen uns, dieſes Beiſpiel franzöſiſcher Geiſtes- und Seelen
entartung zu verzeichnen, denn es iſt leider keine Ausnahme-
erſcheinung, ſondern nur ein beſonders kraſſer Fall der den
V ſelbſtverſtändlich gewordenen Gewohnheit, alle

chuld den Deutſchen zuzuſchieben, ſelbſt wenn dieſe Gewohn-
heit in Jrrſinn ausartet.

Aus Provinz und Reich
Dresden, Dezember. (Die Dresdener Lichtſpieltheater vor der Schließung.) Die 18 Dres-

dener Lichtſpieltheater haben an den Rat der Stadt Dresden
eine Eingabe gerichtet, in der es heißt, daß die Einnahmen
völlig von der ſtädtiſchen Vergnügungsſtener
würden. Eines der älteſten Dresdener Kinos hätte in der
erſten Novemberwoche ein Defiz.t von über 51 Billjonen
emacht. Auf Antrag der Kinotheater beſchloß das Dres
ener Ratskollegtum, die Vergnügungsſteuer in der erſten

Dezemberhälfte in Höhe von 25 Prozent, in der dritten De
zemberwoche in Höhe von 20 Prozent und vom 25. Dezem-
ber ab wieder in Höhe des geſetzlichen Normalſatzes von
30 Prozent der Bruttoeinnahme zu erheben. Die Jntereſſen-
emeinſchaft der Lichtſpieltheater hat daraufhin erklärt, daß
r ein Weiterbetrieb der Unternehmen, in denen etwa

n n onen beſchäftigt ſind, nicht möglich iſt und es wurde
einſtimm

Saalfeld, 10. Dezember. (Verhaftet) wurde das bisher
unauffindbare Gemeinderatsmitglied Thunecke. T. gehörte
der kommuniſtiſchen Partei an.

Zella-Mehlis, 10. Dezember. (Die kommunäiſtiſchen.
Ueberfälle) auf die Wohnungen einzelner Fabrikbeſitzer
und Direktoren im Jnduſtrieort ZellasMehlis, die eine
Zeitlang nachgelaſſen hatten, haben wieder erneut be

So fand jetzt ein Ueberfall auf die Wohnung des
irektors Schulze der Firma Mercedes durch Einſchlagen

der Fenſter und Abgabe von Schüſſen ſtatt. Direktor Schulze
wurde von einem Bandenteilnehmer unter Feuer genommeml
Er erwiderte ſeinerſeits das Feuer. Erſt daraufhin zog
ſich die Bande zurück, die von Schulze und den Nachbarsſ
leuten verfolgt wurde.

Eingeſandt
Wie es den Ausgewieſenen ergeht!

Die nachſtehenden Mitteilungen eines aus dem Rheinland
Augewieſenen geben wir ohne Kommentar wieder. Sie
ſprechen r ſich! Man ſchreibt uns:

Am 18. Auguſt wurden wir aus dem Rheinland aus-
gewieſen. Weil Verdacht auf Haftbefehl gegen uns vorlag,
hielten wir uns noch vier Wochen in Köln auf, um einen
ſicheren Weg zum unbeſetzten Deutſchland ausfindig zu
machen. Damals war eine längere ſcharfe Grenzſperre von
den Einbruchsmächten verhängt worden. Nachdem dieſelbe
aufgehoben war, kamen wir mit einem Eiſenbahnertrans-
port glücklich in Unna an.

Die dortige Fürſorgeſtelle nahm ſich unſer an und nach
drei Tagen reiſten wir weiter nach Kaſſel, um bei der dort
eingerichteten Reichsentſchädigungsſtelle für Ausgewieſene von

unſere Anträge in Ka

beſchloſſen, die Betriebe demnächſt zu ſchließen

Rhein und Ruhr Schade an zu ſtellen. Wirwaren mit gende au efegan l nen, da wir aug
unſeren Wohnungen flüchten mußten, nichts mitnehmen, zu
dem war uns von lgiſcher Gendarmerie die Sſten Kleidungsſtücke fort nommen worden. Nachdem w

erledigt hatten, reiſten wir weiter
nach Merſeburg, um hier bei dem mit unſerer Firma be-
freundeten Konzern Beſchäftigung bis zur Erledigung unſerer
Angelegenheit Rheinland zu erhalten. Unſere Braun
kohlenwerke im Rheinland, bei denen wir als leitende Be
amte tätig waren, wurden, nachdem wir ausgewieſen waren,
von den Belgiern in eigener Regie weiter betrieben. Von
Kaſſel aus beförderte die Bahn unſer Gepäck nicht mehr frei,
ſondern wir mußten am 26. September 440 Millionen
aus unſerer Taſche hierfür zahlen. Die Eiſenbahnverwal
tung ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Gepäckbefördee
rung von der Fürſorgeſtelle in Merſeburg bezahlt werden.müſſe. Wir legten dann auch ſofort der genannten Stelle
unſere Rechnung von der Bahn vor, daraufhin wurde uns
geſt. die Fürſorgeſtelle in Merſeburg muß das Geld erſt
ei dem Landesverband vom roten Kreuz in Magdeburg an-

fordern. Nach etwa 10 Tagen bekamen wir unſer Geld
entwertet und ſtatt 440 Millionen nur 400 Millionen zu
rückgezahlt.

Jn Köln hatten wir vier Wochen im Hotel auf eigene
Koſten gelebt und ſollten hierfür eine Dann von
der r r in Kaſſel erhalten. Am 13. Oktoberſchreibt r die vorhin genannte Stelle, daß das Geld über-
wieſen ſei.Pir legten am 18. Oktober der Merſeburger Fürſorgeſtelle

das Schreiben mit der Bitte um Auszahlung vor, mußten
jedoch mit dem Beſcheide abziehen, daß noch nichts einges
gangen ſei. Dieſelbe Erklärung wurde uns auf wieder
holte Anfrage gegeben, bis uns endlich nach vier Wochen mit
eteilt wurde, daß wir jetzt das Geld abholen könnten.der en war aber der Dollar von 4 Milliarden auf

über 400 Milliarden geſtiegen, ſo daß es ſich nicht mehr
lohnte, das Geld abzuholen.

Da in Merſeburg keine Privatwohnungen zu haben waren,
ſind wir gezwungen, im Hotel zu leben. Um nicht auch noch
die Wohnſteuer, die für das Wohnen im Hotel ortsüblich
erhoben wird, bezahlen zu müſſen, ließen wir ſofort unſere
Ausweiſungsbefehle der Steuerbehörde in Merſeburg vor-
legen und um Befreiung von der Steuer zu bitten. Das
wurde abgelehnt. Hierauf wurden wir beim Magiſtrat vor
ſtellig. Nach Verhandlung mit einem Herrn Bürgermeiſter
wurde uns ſchließlich geſagt, der Steuerdezernent, Herr
Stadtrat Kleim, ſei hierfür zuſtändig. Dieſer Herr ſei aber
verreiſt, jedoch ſollte vorläufig bis zur endgültigen Regelung
die Steuer geſtundet werden. Dieſes Verſprechen wurde
nicht gehalten, ſondern die Steuer im Betrage von 3389 Mile
lionen für die Zeit bis zum 16. Oktober zwangsweiſe ein
gezogen. Erſt nachdem wir dann bei dem Herrn Stadtrat
Kleim vorſtellig wurden und erklärten, daß es doch eine
ſtarke Zumutung ſei, von Ausgewieſenen, die trotz aller
Mühe keine Privatwohnung bekommen könnten, die Hotel
ſteuer zu verlangen, wurde uns die Steuer Pree und
der zu Unrecht erhobene Betrag aber erſt am 1. zember
in derſelben Höhe wie vorhin genannt, alſo 1000fach ent
wertet, zurückgezahlt.

Die Reichsintſchädigungsſtelle in Kaſſel verlangte in einem
Schreiben vom 24. Oktober von mir eine mündliche Ver
handlung über die Entſchädigung von Bekleidungsſtücken,
die die Belgier aus meiner Wohnung herausgeholt hatten
und bat um eine Reiſe nach Kaſſel. Jch bat hierauf die
Fürſorgeſtelle in Merſeburg um Ausſtellung eines Frei-
fahrtſcheines und wandte mich gleichzeitig an den Landes-
verband in Magdeburg zur Erlangung der Reiſekarten. Trotz
häufiger Mahnüng hörte ich nichts in der Angelegenheit, bis
mir endlich Ende November eine Fahrkarte 4. Klaſſe zur
Reiſe nach Kaſſel angeboten wurde. Dieſes Anſinnen habe
ich mit Entrüſtung abgelehnt. Die Fürſorgeſtelle behauptet,
daß die Reiſekoſten von der Reichsentſchädigungsſtelle be
zahlt werden müſſen, dieſe behauptet, daß die Fürſorgeé-
ſtelle in Merſeburg die Koſten tragen müßte.

Eine mündlich vorgebrachte Beſchwerde bei der Regie
rung in Merſeburg iſt bis jetzt ergebnislos verlaufen. Das
Ende vom Liede iſt, daß ich dieſe Koſten noch aus eigener
Taſche bezahlen muß. Enga.

Kulturarbeit.
Bruno H. Bürgel

(Abdruck aus dem „Vorhrf“, herausgegeben von
der Arbeits gemeinſchaft kultureller Buchhändler.) t

Guſtav Freytag ſagt einmal in der Verlorenen Hand-
ſchrift“: „Die Wiſſenſchaft iſt wie ein großes Feuer, das in
einem Volke unaufhörlich unterhalten werden muß, weil
ihm Stahl und Eiſen unbekannt ſind. Die einen haben
die Aufgabe, immer neue Scheite in das große Feuer zu
werfen, andre haben di Aufgabe, die heilige Flamme
durch das Land, in Dörger und Hütten zu tragen.“
Sinngemäß gilt das natürlich nicht nur von der Wiſſenſchaft,
ſondern von allem, was Kulturgut, was im beſten Sinne
„heilige Flamme“ iſt, die Dunkelheit aus Herzen ind Hütten
ſcheuchen ſoll.

Wer ſich nicht genügen läßt an der oberflächlichen Be
trachtung all der kunterbunten, verworrenen Geſchehniſſe
der Zeit, wer tiefer ſchürft und den Quellen und geheimen
Untergründen all der politiſchen, ſozialen, kulturellen Kämpfe
und Geſchehniſſe nachgräbt, erbennt, daß die „heilige Flamme“
in bedenklichſter Weiſe flackert und kniſtert, wie ein Kerzen-
ſtumpf kurz vor dem Verlöſchen. Wenn man die letzten
gehn Jahre, mit ihren faſt grauſigen Kulturloſigkeiten in
der geſamten „Kulturwelt“, in einer nachdenklichen Stunde
die Hände verzweifelnd in den Schoß zu legen, und fatali-
ich den „Untergang des Abendlandes“, der unabwendbar
an ſich Jorbeigleiten läßt, iſt man mehr als einmal geneigt,
ſcheint, zwangsläufig ſich entwickeln zu laſſen.

Dieſe ganzen Geſchehniſſe, die ganze Mentalität der
Menſchheit unſrer Tage iſt ſo etwas wie eine Bankrotter-
klärung für alle bisherige Kulturarbeit, und man ſucht
überall nach neuen Wegen und Mitteln, um auf dem ver-
wiiſteten, verſengten Boden neue Saaten für eine beſſere
Kurinft auszuſteuern, So ſehr wir erkennen, daß der
Welt letzten Endes nur geholfen werden kann, wenn dieſe
Kulturarbeit eine internationale iſt, wir ſelbſt haben es zu
uschſt mit unſerm Vaterlande z tun, dem Lande Goethes,
Ka s, Alexanders von Humboldt, die ſich heute zurück
dehrend trotz all des äußerlich Hrempels, den wir als
„Errungenſchaft der Ziviliſation“ zu bezeichnen pflegen,

was den Seelenzuſtand der Maſſen anbelangt, ins finſtere
Mi telalter verſetzt wähnen müßten

Or unſer Vaterland weltpoliliſch noch einmal eine füh-
rende Rolle ſpielen wird, mag hier nicht unterſucht werden.
Es ſche nt, als v5 ſich in den kommenden Jahrhunderten
s Schwergewicht der Boltbegebegheiten größten Ausmaßes
nach Aſien un Ameri“ verſchieben wird. Eines aber iſt
gewiß n kultureller Hinſicht wird der Deutſche eine ſehr
Stunde fenbe Kaben. ſchon allein mit Rückſicht auf
das Erwachen und ceugeſtaren Ruhr anbe. i ne
Arbeiter Deutſchlands ſowohl, als auch die hochentwickelten
Qualitätsarbeiter aller Gewerbe werden bernufen ſein, hier
eine wichtige Rolle zu ſpielen.

Wer mit und im Volke lebt, der weiß, daß trotz vieler
trüben Erſcheinungen dennoch in weiten chichten e tiefe

Sehnſucht zittert nach dem Schönen, dem Guten, dem Wahren,
nach der heiligen Flamme, von der Guſtav Freytag ſpricht.
Die ernſten Ereigniſſe haben Viele zur Befinnlichkeit, zum
Nachdenken über die tieſſeren Untergründe des Lebens,
über ſich und Gott und die Welt erzogen. Unter der Brand-
narbe des Volksackers liegt noch viel empfangsbereite
empfangsfreudige Muttererde! Wer wie der Schreiber
dieſer Jeilen in hunderten von Vorträgen über die er
habene Welt der Sterne, über philoſophiſche und ethiſche
Probleme rings in deutſchen Landen überfüllte Säle voll
dankbarer und andächtiger Menſchen ſah, wer auf ſeine der
Vertiefung der Weltanſchauung gewidmeten Bücher tauſende
von Brichen dankbarer und kindlich beglückter Menſchen
erhielt, darf ein Urteil darüber haben. Es iſt viel am
Volke geſündigt worden, und ſo dürfen wir uns nicht wun-
dern, wenn es auch breite Schichten gibt, die teils ver
kommen ſind, teils die ſelbſtverſtändliche Roheit der nie
Bearbeiteten zeigen. Wer wie ich ſelbſt aus ärmlichſten
Verhältniſſen ſtammt und lange Jahre Arbeiter war, weiß,
daß man dennoch die „Seele des kleinen Mannes“ ſein
Intereſſe und ſeins Freude für Schönes, für Erhabenes unter
ſchätzt. Wenn Arbeitermaſſen nach des Tages Laſt, im Winter
bei ſchlechteſtem Wetter, weit über Land kommen, um (es
war in einem großen mitteldeutſchen Jnduſtriewerk)
denlang mit leuchtenden Augen über die Rätſel der ſchim-
mernden Welten über uns zu hören, dann darf man wohl
von regem Sinn für das Große und Schöne ſprechen.
Meiner Meinung nach iſt es in manchen ganz in Aeußer-
lichkeiten aufgehenden „Bürger“ kreiſen der Großſtadt weitaus
ſchlechter um die Freude an der „heiligen Flamme“ beſtellt!

Helfer braucht das Volk! Helfer und weiſer! Es
braucht die Menſchen, die „die heilige Flamme durch das
Land, in Dörfer und Hütten tragen!“ Das Buch iſt von jeher
die Univerſität der breiten Maſſen geweſen, und wird es
auch noch ſehr lange bleiben. Aber hier bewahrheitet ſich
das Goethewort: „Wie ſchwer ſind nicht die Mittel zu
erwerben, durch die man zu den Quellen ſteigt!“ Wer
weiſt den Weg? Wer leitet zu den Quellen?
Selten hat mich ein Gedanke und ein Plan ſo ſtark intereſſiert, wie der, der von der Arbeits gemeinſchaft kul-
tureller Buchhändler ausgsehr. Zieht dieſer Gedanke weitere
Kreiſe wird er 2rnſt, getreu und fſelbſtlos verfolgt, ſo kann hier
außerordentlich viel Gures geſtiftet werden. Jch ſehe mich
ſelbſt wieder als iungen Fabrikarbeiter, voll Sehnſucht
nach den Schätzen des Wiſſens und der Dichtung, rat- und
weglos mit ein paar mühſam zuſammengehungerten Mark
ſtücken in den Händen vor den Auslagen der Buchhändler
ſtehen, ohne zu wiſſen, was denn nun zunächſt einmal
da wichtigſte das nötigſte, das grundlegendſte für mich
ſei, immer in Sorge, ich könnte mein Geld unnütz aus
geben, falſch anlegen.

T nd er u Folchen und tauſendähnlichen Fällen der Mittler, der ſich ſeiner Kulturaufgabe
bewußte, der ſie ernſt faſſende Buchhändler tun! „Dem
Schlechten wehren“ ſtand einmal auf einem uralten Ge
ſellenbrief eines Gärtners. Fürwahr auch der Buchhändler
iſt ein Gärtner, auch für ihn paßt dieſer Wahlſpruch.
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Es iſt eben nicht wahr, daß es gleichgültig ſei ob der Mann
im Laden Krawattew, Bücher oder Wurſt verkaufe. Und
der Veranlaſſer einer literariſchen Wurſtvergüſtung (man
verzeihe das harte Wort!) richtet weit mehr Unheil an als
ſein Nachbar, der Metzger.

Wenn wir kulturell wieder aufwärts kommen ſollen. wenn
wir unſer Volk tüchtig machen wollen zu der kulturellen
Weltgeltung, die ihm vor allen Dingen beſchieden ſein wird,
ſo müſſen alle dazu berufenen Hände ſich rühren. Jn hohem
Maße berufen die Mittler des Buches.

Es würde vermeſſen und überheblich ſein, den Fachleuten
Ratſchläge zu erteilen, aber wenn man mir geſtatten will
nur einen Gedanken hierzu vorzutragen, ſo möchte ich
hinweiſen auf die Wichtigkeit, die für unſer gern in
Kleinigkeiten ſich verlierendes Volk die Erwerbung einer
großzügigen Weltanſchauung hat. Den großen, politiſchen,
ſozialen, kulturellen Umwälzungen entſprechend, die wir
erlebten und die aller Wahrſcheinlichkeit nach die kommenden
Generationen noch in weit ſtärkerem Maße erleben werden,
muß unſer Vollkk die großen Linien des Weltgeſchehens
in kultureller und geſchichtlicher Hinſicht erkennen lernen,
wenn es den „deutſchen Michel“ endlich abtun will. Das
andre muß ſich erſt um dieſen feſten Turm als Zierwerk
ranken. Darauf zu achten, ſcheint mir richtig, wenn
man kulturell Aufſtrebenden Wege weiſen will.

Jch weiß nicht wie weit ſich die Arbeitsgemenſchaft kul-
tureller Buchhändler ihre Ziele geſteckt hat, doch ſollte
ſie alles tun, um den Aufbaugedanken, der ihr zu Grunde
liegt, vor allem auch in die Reihen der jungen Buchhändler
zu tragen, um ihn in breiteſter Front wirkſam zu muchen.
Es iſt viel verſchüttet, vier mutz geſchaſſen werden, um
voran zu kommen. Eine Aera der kulturellen Freiheitskrieqe
maß anbrechen. Wir alle, die wir ſchaffend der Le
mittelnd,“ forſchend oder lehrend am großen Kulturbau
arbeiten, müſſen alles daran ſetzen, und für uns alle
gilt bis zu einem geriſſen Crade Schillers Wort:

Der Memchheir Würde iſt in eure Hand gegeben,
Bewaghret ſie! t
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird ſie ſich heben!“
Bruno H. Bürgel, der Verfaſſer der ausgezeichneten

volkstümlichen Himmelskunde „Aus fernen Welten“ (Ver-
lag Ullſtein, Berlin) hat im Laufe des vergangenen
Winters an vielen Orten aſtronomiſche und kulturethiſche
Vorträge für kulturell gerichtete Buchhandlungen gehalten
und iſt überall begeiſtert aufgenommen worden. We
er ſchreibt, iſt er auch für den kommenden Winter mit
großer Freude gerade zu ſolchen Darbietungen in Gemein-
ſchaft mit dem kulturellen Buchhandel bereit. Es iſt hier
der Beginn eines Weges Literatur und Buch lebendig zu
machen zwiſchen Autor, Buchhandel und Leſerſchaft
lebendige Bande nicht nur des Sich-Kennens, ſondern
des gemeinſamen Arbeitens und Schaffens zu ſchutegen,
deſſen Fortführung für alle Teile innerliches r
kommen und neue Möglichkeiten verheißt. Möchten ſich
ähnliche Banden im Dienſte des Buches auch zu anderen
unſerer wertvollen Autoren finden.
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